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Liebe SF-Freunde!



Wieder einmal ist es an der Zeit, Sie über die Romane zu informieren, die im Laufe der nächsten Wochen in den Reihen TERRA-NOVA und PERRY RHODAN erscheinen werden.



TERRA-NOVA bringt: 

Doppelband 68/69:

DER WIRBELTÖTER (THE VORTEX BLASTER)

von Edward E. Smith

Tödliche Atomstürme bedrohen die Galaxis und nur ein »Meister des Denkens« hat die Chance, das Chaos zu verhindern… Ein weiterer Roman aus der Welt der Lensmen!



Sonderband 70: DAS LOGBUCH DER SILBERKUGEL von Hans Kneifel

Ein altes Raumschiff erwacht zu neuem Leben und Menschen einer versklavten Welt erkennen die Wahrheit… Ein SF-Abenteuer vom bekannten TERRA- und PERRY-RHODAN-Autor!



Band 71: HEISSE FRACHT FÜR EINEN FREMDEN STERN von Ernst Vlcek

Sie nehmen eine gefährliche Ladung an Bord und starten ins Ungewisse… Nach TERRA-NOVA-Band 64 (DIE KAMPFMASCHINE) wird hier der zweite humoristische SF-Roman mit Professor Vulpila, seinem Partner Gambert und dem Roboter Felician vorgelegt.



Band 72: DAS VERRÜCKTE RAUMSCHIFF (A SPACESHIP NAMED MAC GUIRE) von Randall Garrett

Ein Robotgehirn macht Schwierigkeiten und ein Mann soll es bändigen… Ein SF-Roman aus dem bekannten US-Magazin ANALOG, vormals ASTOUNDING!



Band 73: SEITENSPRÜNGE DURCH DIE ZEIT von Ernst Vlcek

Professor Vulpila erfindet die Zeitmaschine und von da an jagt ein Paradoxon das andere…

Das dritte und letzte Abenteuer des berühmt-berüchtigten PAN-LABORIS-Teams. Die vorangegangenen, jeweils für sich abgeschlossenen Romane der humoristischen SF-Trilogie sind: DIE KAMPFMASCHINE (Band 64) und HEISSE FRACHT FÜR EINEN FREMDEN STERN (Band 71).



Band 74: STRASSE IN DIE UNENDLICHKEIT (THE ROAD TO THE RIM) von A. Bertram Chandler

Er verläßt den Dienst des Imperiums und wird zum Wegbereiter einer neuen galaktischen Ordnung… Die neueste Space Opera des berühmten australischen SF-Autors!



PERRY RHODAN bringt:

Band 407: DAS NEUE ELEMENT von H. G. Ewers

Ein Höllenplanet wird zum Treffpunkt Menschen und Lebewesen aus Antimaterie begegnen einander.



Band 408: AMOKLAUF DER MUTANTEN von William Voltz

Die Tage des Wahnsinns beginnen und die besten Männer des Imperiums werden zu Mördern.



Band 409: DER MANN, DER DOPPELT STARB von Clark Darlton

Die Erde zu finden, ist sein Ziel und jedes Mittel ist ihm recht.



Die weiteren drei P.R.-Titel lagen bei Redaktionsschluß dieser Ausgabe noch nicht fest. Es handelt sich das können wir bereits jetzt sagen um Romane von Hans Kneifel und H. G. Ewers, in denen der neue P.R.-Zyklus ab Band 400 konsequent seinen Fortgang nimmt. Wir glauben, daß niemand aus der zahlreichen Leserschaft sich über einen Mangel an packendem Geschehen wird beklagen können. Schließlich liegen bereits eine Menge Leserbriefe vor, in denen die ab Band 400 eingeschlagene Linie mit Begeisterung begrüßt wurde.

Halten Sie der MOEWIG-SF auch weiterhin die Treue das wünscht sich



Die SF-Redaktion

des Moewig-Verlages

Günter M. Schelwokat
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Deutsche Erstveröffentlichung



Der Unsterbliche

und andere Stories



von Robert Silverberg



INHALT



Theorie und Praxis (HEIR RELUCTANT)

Der Unsterbliche (TO BE CONTINUED)

Fortschritt (STRESS PATTERN)





Theorie und Praxis





1.



Ein trockener Wind blies von Osten her Staub über Dannon City und wirbelte auf dem weiten Platz vor dem beeindruckenden Wohnsitz des Vertreters der Terranischen Regierung auf Dannons Welt abgefallenes Laub hoch. Der Wind verhieß Sturm, dachte David Kilross, während er auf den Platz hinausblickte.

Nun, er erwartete einen Sturm. Er war schon lange genug hier Regierungsvertreter, um zu wissen, wann ein Sturm drohte.

Als er sich vom Fenster abwandte, wurde er sich der im Vergleich zur Erde stärkeren Anziehungskraft des Planeten bewußt. Die dunklen, grau-purpurnen Wolken, die über den Himmel eilten, hatten Kilross in eine düstere Stimmung versetzt. Wiederholt ballte er die Fäuste. Er wollte mit jemandem sprechen, ganz gleich, wer es auch sein mochte, wenn er nur einige Pläne und Gedanken loswerden konnte, die seinen Geist beschäftigten!

Kilross trat an seinen Arbeitstisch, stellte eine Verbindung her und sprach rasch und kurz. Nach einigen Augenblicken glühte der Schirm des Solidoprojektors an der gegenüberliegenden Wand gelb auf und wurde grün, als das Bild eines Mannes erschien.

Es zeigte einen Terraner von kleiner, untersetzter Statur wie er selbst David Kilross. Es war Merrill Stoneham, Terravertreter von Lannimar, vierzehn Lichtjahre entfernt. Stoneham und Kilross waren vor zehn Jahren gemeinsam in den Kolonialdienst eingetreten und alte Freunde.

Ohne Einleitung begann Stoneham: »Dave, ich habe deinen Bericht in Extracts gelesen. Du weißt wohl, daß du ein großes Risiko eingehst?«

Kilross antwortete ruhig: »Ja, das weiß ich. Ich war immer ein ziemlich guter Spieler.«

»Aber nun steht eine ganze Welt auf dem Spiel! Bist du von der Richtigkeit deiner Überlegungen überzeugt?«

Ein rätselhafter Ausdruck trat in Kilross Augen, als er die Gegenfrage stellte: »Können wir überhaupt jemals überzeugt sein? Wir hantieren mit gewaltigen Kräften, Merrill. Wie können wir wissen, ob wir uns nicht selbst zermalmen?« Er knetete seine Hände. Von hinten drang das Geräusch der ersten Bö und das schwere Trommeln des Regens auf die Straßen von Dannon City an seine Ohren. Er fuhr fort: »Dieser Planet steht knapp vor seiner Unabhängigkeit. Ich will sie ihm geben.«

Stoneham zuckte die Achseln. »Ich nehme an, du weißt, was du tust. Mein Planet hinkt mindestens ein Jahrhundert hinterher, was die Frage der Unabhängigkeit betrifft. Aber ich will nichts gegen deinen Entschluß sagen. Nur eins: In deinem Extracts-Artikel stand zu lesen, daß eine gewisse Wahrscheinlichkeit für die Errichtung einer Diktatur auf Dannons Welt gegeben ist, wenn die Erde ihr jetzt die Unabhängigkeit gewährt. Und trotz dieser Behauptung bist du zu deinem Beschluß gekommen. Wie das?«

»Ich habe ein As im Ärmel«, lautete Kilross Antwort. »Einen geborenen Führer von der Sorte, auf die man nicht oft stößt. Er heißt White. Austin White.«

Stoneham runzelte die Stirn und fragte: »Wenn er so gut ist, wieso regiert er dann nicht? Deinem Artikel war zu entnehmen, daß ein Mann namens Henderson die Spitze bildet.«

Kilross beugte sich begierig vor. »Mach dir keine Sorgen um White! Er ist jetzt mit anderen Dingen beschäftigt. Darauf wette ich fünf Jahre meiner Pension.«

Stoneham starrte seinem Administratorkollegen lange in die Augen und lächelte mit neidischer Bewunderung. Dann verschwand seine linke Hand aus dem Sichtbereich der Solidokamera und tauchte mit einem halbvollen Glas wieder auf. Er wartete, bis sich Kilross ebenfalls einen Drink eingeschenkt hatte.

Stoneham erhob sein Glas. »Auf dich«, sagte er.

Vierzehn Lichtjahre entfernt schüttelte Terravertreter David Kilross auf Dannons Planet den Kopf und grinste. »Auf White«, entgegnete er, »den zukünftigen Premierminister von Dannons Planet. Nur weiß er es noch nicht.«



*



Zum selben Zeitpunkt, da die beiden Terraner ihre Gläser leerten, hatte der Gegenstand ihrer Diskussion ein Mitglied der lokalen planetaren Regierung in seiner Stadtwohnung zu Gast.

Austin Whites Wohnung im Herzen von Dannon City wirkte so steril und leer, wie man es vom Heim eines Junggesellen mit einem Hang zur Ordnung erwartete. Ordnung ging White über alles; ob es sich nun um seine mathematischen Studien handelte, die das Hauptvergnügen seines Lebens darstellten, oder darum, daß sich die wenigen persönlichen Dinge an ihrem Platz befanden.

Einige Stücke goldgefärbten Treibholzes stellten die einzigen Schmuckgegenstände in seiner Wohnung dar. Er liebte es nicht, sein Heim mit Krimskrams vollzustopfen ebensowenig wie seinen Geist. Er war ein großer Mann unter vierzig mit dunklem, kurzgeschorenem Haar und hagerer, muskulöser Gestalt. Sein Gesicht fiel besonders auf: dünne fleischlose Lippen, ein dreikantiger Keil als Nase und Augen, die nie auf etwas zu blicken, sondern immer vorbei- und durchzublicken schienen. Er war Kolonist der fünften Generation auf Dannons Welt.

Sein Gast, Bernhard Klein, ein Mann der dritten Generation, stammte aus der Schweiz. Klein war Kulturminister im Kabinett des Premierministers Henderson. Seit zwei Monaten hatte Klein bei seinen Besuchen jeweils das gleiche Anliegen.

»Verdammt, Austin, wenn es nächsten Monat auf diesem Planeten eine Revolution gibt, dann ist es deine Schuld!«

White runzelte die Stirn, seufzte und drückte seine Zigarette aus. Draußen trommelte der Regen an die Fensterscheiben und auf die Dächer der Stadt und wusch die Erde von den steinigen Hügeln, die sie umgaben.

»Du schiebst die Schuld immer so direkt mir zu«, sagte White. »Als hätte ich die Situation ändern können, indem ich mein Privatleben opferte, um gegen Henderson zu opponieren.«

»Dein Vater und vor ihm dein Großvater hatten nichts dagegen, ihr Privatleben zu opfern«, erinnerte Klein ihn eisig. Kleins Name widersprach nicht seiner Statur, er hatte eine leise Stimme, und in seinen blaßgrünen Augen stand ein entschlossenes Glitzern. »Sie ließen sich wählen. Zusammengenommen dienten sie Dannons Planeten fünfunddreißig Jahre als Premierminister.«

»Sei vernünftig, Bernhard. Man verstand mich nie. Sie wollten das öffentliche Leben und erreichten, was sie wollten. Ich will etwas anderes.«

Und, fügte er in Gedanken hinzu, ich sah ihnen zu, wie sie beim fruchtlosen Versuch zu regieren ihre Leben verschwendeten. Man kann nicht regieren, wenn man die Menschen nicht zu lehren versteht, sich selbst zu regieren. Vater und Großvater wußten, was getan werden mußte sie wußten nur nicht wie.

Und gerade das wollte White herausfinden. Er suchte nach einer Gleichung, einer mathematischen Formulierung der menschlichen Kommunikation. Seit zehn Jahren wußte er, daß er sein Ziel fast erreicht hatte. Vielleicht weitere fünf Jahre, weitere zehn oder fünfzehn…

Er arbeitete an der Lösung mit derartiger Intensität, daß ihn manche Leute für einen Sonderling hielten. Er kümmerte sich nicht darum. Seine Arbeit kam für ihn zuallererst. Sie rangierte vor einer Familie, vor Freunden, ja selbst vor seinem Planeten. Dafür hatte er bezahlen müssen, aber er war seiner Sache treu geblieben. Erst nach Erreichen seines Zieles sollte die Zeit für Erklärungen kommen.



*



Kühl zündete sich White eine Zigarette an und wählte einen Drink. Er beugte sich vor und schob eine Musikscheibe in das Abspielgerät. Es war das Dritte Brandenburgische Konzert von Bach und lockerte etwas die gespannte Atmosphäre, die im Raum herrschte.

Klein trommelte mit den Fingerspitzen auf den Rand seines Sessels und schien seine Worte abzuwägen, sie nach ihrer maximalen überzeugenden Wirkung abzuschätzen. Endlich sagte er: »Heute kam ich aus einem ganz bestimmten Grund, Austin. Ich wollte dich um einen Gefallen bitten.«

»Und der wäre?«

»Nein, noch nicht. Zuerst möchte ich folgendes sagen: Du sollst mir bis zuletzt zuhören und nicht antworten, ehe ich nicht ausgesprochen habe. Und dann verlange ich eine einfache Antwort ja oder nein. Verstehst du? Außerdem möchte ich klargestellt sehen, daß ich in meiner offiziellen Eigenschaft als Mitglied von Hendersons Kabinett frage und nicht einfach als dein Freund. Ich hoffe, die Sache wird unsere zukünftigen Beziehungen nicht beeinträchtigen.«

Die lange Einleitung störte White. Er lächelte plötzlich und unterbrach: »Gut. Was hast du für einen Wunsch, Bernhard?«

»Einfach folgendes: Premierminister Henderson hat ein viertes Ansuchen um Selbstregierung entworfen. Er verlangt, daß Terravertreter Kilross die Eingabe zur sofortigen Erledigung an das Kolonialamt auf der Erde weiterleitet.«

»Henderson wird denselben Erfolg haben wie die letzten drei Male. Kilross wird höfliche Phrasen dreschen und die Eingabe vernichten, sobald Henderson ihm den Rücken gekehrt hat. Ich sehe nicht…«

»Ich bin noch nicht fertig«, unterbrach Klein scharf. »Henderson hat den Eindruck, als wäre man bei den bisherigen Eingaben falsch vorgegangen. Er glaubt, Kilross würde die Sache vielleicht ernster nehmen, wenn ein allseits bekannter Bürger, der von allen respektiert wird, aber kein Mitglied der Regierung ist, den Antrag einbringt.«

»Nein«, sagte White sofort. Ihn erwartete eine harte Woche wichtiger Berechnungen. »An einem solchen Job bin ich nicht interessiert, wenn du darauf hinauswillst.«

Klein zuckte die Achseln. »Ich hätte es wissen sollen. Na schön. Aber überlege folgendes und was ich sage, bleibt streng unter uns: Henderson rechnet mit einer vierten Ablehnung der Eingabe. Er erwartet sie. Und er sagt, er werde die Unabhängigkeit seines Planeten von der Erde erklären und den Terravertreter ausweisen, falls Kilross ihm eine abschlägige Antwort erteilt.«

»Das ist Revolution. Das Kabinett und die Versammlung werden ihn daran hindern.«

»Wir können ihn nicht zurückhalten«, entgegnete Klein. »Henderson besitzt die volle Befehlsgewalt über das Militär. Wenn ihm danach ist, kann er eine Einmann-Revolution starten. Und ich weiß, daß ihm danach ist. Henderson ist vollkommen skrupellos. Kennst du ihn?«

»Ich habe ihn einmal getroffen. Ich lege keinen Wert darauf ihm ein zweites Mal zu begegnen.«

»Na schön«, sagte Klein. »Du weißt also, wer er ist und wie er ist. Wenn du dich weigerst, zu Kilross zu gehen und ihm die Eingabe zu überreichen verdammt, Austin, du löst die Revolution aus, so sicher, als feuertest du den ersten Schuß ab!«

White schwieg lange und grollte. Warum ließen sie ihn nie in Ruhe an seinem Werk arbeiten? Warum wollte man seine Zeit in Anspruch nehmen? Er hatte zugesehen, wie zwei Generationen der Familie White ihr Leben vergeudet hatten bei dem fruchtlosen Versuch, die Bande der Zivilisation aufrechtzuerhalten, wo sie doch viel Wichtigeres hätten leisten können.

Er starrte auf seine breiten, starken Hände und wünschte, Klein hätte ihn an diesem Abend nicht besucht. Er sah nicht auf.

Klein meinte ruhig: »Hättest du vor sieben Jahren Premierminister werden wollen, man würde dir das Amt aufgedrängt haben, und das weißt du auch. Aber du warst dagegen und vertratest die Ansicht, deine Familie habe zwei Generationen über Dannons Welt geherrscht, und das wäre lang genug. Daher hast du das Amt zurückgewiesen, wodurch es dann später Henderson an sich bringen konnte. Gut, du hast dein Leben zu leben. Aber ich verlange doch nur, daß du mir einen halben Tag deiner kostbaren Zeit schenkst und um des Planeten willen Kilross aufsuchst. Wie stellst du dich dazu?«

Ohne zu antworten erhob sich White und trat ans Fenster. Es hatte zu regnen aufgehört, und die Straßen waren dunkel vor Nässe. Saubere, symmetrische Straßen die Gründer hatten gut geplant. Ein Regenbogen wölbte sich in all seiner Pracht über den Himmel und traf steil auf den scharfen Rand der Gebirgskette auf. Lanzengleich brach sich das goldene Sonnenlicht auf dem Straßenbelag.

White wandte sich um, und die Blicke der beiden Männer trafen einander. Der kleine Mann besaß eine große Überzeugungskraft. Und außerdem, blieb ihm ohnedies keine Wahl.

Mit müder Stimme sagte er: »Du hast gewonnen, Bernhard. Ich werde Kilross einen Besuch abstatten, wenn du glaubst, daß es einen Sinn hat.«





2.



In den Jahren knapp vor der Erlangung der Unabhängigkeit eines Planeten ist der Terravertreter gewöhnlich das wichtigste Individuum des Kolonialplaneten. Er wird vom Kolonialamt auf der Erde bestimmt und übt seinen Beruf auf Lebenszeit aus. Seine Aufgabe besteht darin, die Entscheidungen der lokalen Kolonialregierung zu überwachen, notfalls Ratschläge zu geben und offen zu intervenieren, wenn es die Lage erforderte.

David Kilross, Terravertreter auf Dannons Welt, übte sein Amt seit sieben Jahren aus. Nach dem Tode seines Vorgängers im Jahre 3107 war er auf dem Planeten angekommen, wo er eine blühende, vollindustrialisierte Welt vorfand, die sich auf dem besten Weg befand, die Selbstregierung zu erhalten, was innerhalb des lockeren Zusammenhalts des Terranischen Commonwealths absolute Unabhängigkeit bedeutete.

Er hatte die Solidophonunterhaltung mit Stoneham beendet. Stoneham hatte mit Lannimar alle Hände voll zu tun, einem Planeten, der hauptsächlich von streitsüchtigen Bergarbeitern und Hüttenarbeitern besiedelt war. Kilross hatte ihm einige Ratschläge geben können. Nach dem Gespräch arbeitete er wieder an dem Entwurf seines monatlichen Berichtes an die Erde. Plötzlich leuchtete die Kommunikationssignallampe auf seinem Schreibtisch auf. Er betätigte den Bestätigungsknopf und fragte: »Was gibts Cronin?«

Sein Sekretär für lokale Angelegenheiten antwortete: »Sir, ein Austin White hat angerufen. Er wünscht eine Verabredung mit Ihnen für heute nachmittag. Ich sagte ihm, Sie schrieben Ihren Bericht, aber er erklärte, es wäre wichtig.«

Kilross kniff für einen Moment die Augen zusammen. »Sagen Sie ihm, ich erwarte ihn. Der Bericht kann warten.«

Cronin protestierte: »Der Bericht, Sir! Die Zentrale macht einen Wirbel, wenn der Bericht sich auch nur ein wenig verspätet, und…«

Der Sekretär war pflichtbewußt, dachte Kilross müde, aber dafür etwas phantasielos. »Die Zentrale soll sich in Geduld üben, Cronin«, sagte er schneidend. »Teilen Sie White mit, daß ich ihn heute empfange!«

»Wie Sie wünschen, Sir.«

Das Lämpchen erlosch.

Er kommt! dachte Kilross triumphierend. Der komplexe Plan begann seine Auswirkungen zu zeigen.

Kilross hatte White nur einmal gesehen, vor sieben Jahren, als er anstelle des verstorbenen Jackson nach Dannons Welt geschickt worden war. Damals leitete der tatkräftige, populäre Richardson White die lokale Regierung. Aber White war bereits sechs Wochen nach Kilross Ankunft plötzlich an einer Lungenentzündung gestorben. Und der Sohn des Premierministers, Austin White, hatte alle Angebote, die Nachfolge seines Vaters anzutreten, nachdrücklichst ausgeschlagen.

Nach Richardson White gab es eine Reihe von Premierministern, die nur kurz an der Regierung waren und deren Namen man bereits fast vergessen hatte: Marrick acht Monate, Duval sieben Monate, Keswick fünfzehn Wochen. Und dann kam 3112, vor zwei Jahren, Mark Henderson.

Dieser tüchtige, erfolgreiche Mann begann seine Karriere als lokaler Abgeordneter in einer südlichen Stadt, war rasch aufgestiegen, nach Norden gekommen und hatte sich um das Amt des Premierministers beworben. Ohne ernsthaften Gegner gewann er rasch die Zustimmung der Leute. Er kündigte an, er werde den Schaden, den seine Vorgänger angerichtet hatten, wieder gutmachen. Er trat für eine rasche Expansion der Industrie, erhöhte Exporte und sofortige Kolonisation des unbewohnten Kontinents im Osten ein.

Binnen weniger Monate hatte er die Wirtschaft des Planeten auf den gesunden Stand gebracht, den sie vor dem Tode des Premier White hatte. Noch während seines ersten Regierungsjahres begann am Westufer des fernen Kontinents eine neue Stadt zu blühen. Oberflächlich gesehen war gegen seine Arbeit nichts einzuwenden.

Aber, dachte Kilross. Henderson war ein Narr. Sogar ein gefährlicher Narr brutal, skrupellos, selbstherrlich. Kilross hatte ihn nur deshalb das hohe Amt gewinnen lassen, weil er Henderson für eine Rolle in einem größeren Plan benötigte.

Wieder leuchtete das Signallämpchen auf. »Was gibt es, Cronin?« fragte Kilross.

»Ich habe White angerufen und ihm mitgeteilt, was Sie mir auftrugen. Er wird in einer Stunde hier sein.«

»Gut.«

»Soll ich Ihnen die Akten über White bringen, Sir?«

»Das ist nicht nötig.« Kilross lachte leise. »Ich weiß alles, was ich über Austin White wissen muß, Cronin.«

»Es würde mir gar nichts ausmachen, sie Ihnen zu bringen…«

»Nicht nötig!« schnappte Kilross. »Ich habe mich bereits über White informiert. Ich habe ihm 3107 das Amt des Premierministers angeboten. Das war vor Ihrer Zeit, glaube ich. Er hat es abgelehnt.«

»Abgelehnt, Sir?«

»Genau das.« Kilross lächelte bei der Erinnerung daran. »Er sagte, er hätte bereits genug mit seinem Projekt zu tun. Ich glaube, er wollte eine Menge mathematischer Parameter der menschlichen Kommunikation ableiten. Daher übergab ich das Amt Leon Marrick. Aber White wird bald den ihm zustehenden Posten übernehmen. Er wird Henderson ablösen.«

»Was sagen Sie da, Sir?« fragte der junge Sekretär verwirrt.

»Ich sagte, er wird Henderson ablösen. Er weiß es noch nicht und würde jeden für verrückt halten, der solches behauptete. Aber ich kenne meinen Mann, Cronin. Ich habe ihn sieben Jahre lang beobachtet. Er ist zäh. Einer der beharrlichsten Menschen, die ich je gesehen habe.«

»Ich werde ihn mir betrachten, Sir.«

Immer noch in sich hineinlachend unterbrach Kilross die Verbindung und wandte sich seiner Arbeit zu. White ist zäh, das kann man wohl sagen. Zäh und fähig. Aber es ist ein Glück für Dannons Welt und für ihn, daß ich ein klein wenig zäher bin.

Austin White dachte an Terravertreter Kilross, als er an jenem Nachmittag quer durch die Stadt fuhr. Er mochte den Mann nicht. Eigentlich mehr gefühlsmäßig als aus Erfahrung, denn er hatte mit Kilross nur sehr wenig zu tun gehabt. Aber er gab ihm die Schuld für den langsamen, stetigen Abstieg, auf dem sich der Planet befand. Kilross war zu nachlässig gewesen.

Und nachdem Henderson anscheinend einige Schäden der fünfjährigen unfähigen Regierungen beseitigt hatte, hielt White Kilross Verhalten für immer verantwortungsloser. Elf Monate nach seiner Wahl löste Henderson sein Wahlversprechen ein, indem er Kilross das Ansuchen um Selbstregierung für Dannons Welt überreichte.

Kilross ignorierte es.

Ein Monat später fragte Henderson an, wann die Erde darauf reagieren würde.

»Das Ansuchen wurde der Erde gar nicht zugestellt«, informierte Kilross kühl das Volk des Planeten. »Die Zeit für eine Selbstregierung ist noch nicht gekommen.«

Die Mitteilung rief viele bittere Bemerkungen hervor. Und sechs Monate später legte Henderson ein zweites Ansuchen vor. Es erlitt dasselbe Schicksal wie das erste.

Dem dritten ging es nicht besser.

Und nun, dachte White, war die Zeit für die vierte Eingabe gekommen und dies sollte die letzte sein. Er trug das Dokument in einer Aktenmappe aus Lederimitation, die an seiner linken Hand baumelte. Als er voll Resignation im Monobus durch die Stadt fuhr, war er nicht davon angetan, an irgendeinem von Hendersons politischen Manövern teilzunehmen, wußte jedoch, daß er Kleins Bitte nicht gut hatte abschlagen können.

Einen Planeten zu regieren, ist ein hoffnungsloses Unterfangen, dachte er. Vater und Großvater versuchten es. Sie scheiterten. Sie waren fähig, aber kurzsichtig. Sie sahen nicht ein, daß man erst dann richtig regieren konnte, wenn man sich auf eine Wissenschaft des Regierens stützen konnte. Man durfte nicht einfach improvisieren.

Deswegen hatte White das öffentliche Amt abgelehnt. Er strebte nach dem höheren Ziel. Sollten andere sich mit der routinemäßigen Verwaltung herumschlagen er arbeitete mehr auf der theoretischen Ebene. Er verstand die Unzulänglichkeit des Regierens ohne den Rückhalt einer Wissenschaft der Kommunikation. Anstelle die Arbeit anzunehmen, die jeder von ihm verlangte, zog er es vor, die wesentlichen Grundkonzepte zum Verständnis des Menschen zu erforschen. Es war eine viel schwierigere Aufgabe.

Am Eingang zum Wohnsitz des Terravertreters blieb er stehen und betätigte den Signalknopf. Der Taststrahl huschte rasch über ihn hinweg, und eine tiefe Stimme sagte: »Sie können hereinkommen, Mr. White.«

Die Tür glitt zur Seite. Ein ausdrucksloser Dienstrobot wurde sichtbar, verbeugte sich mechanisch und sprach: »Wollen Sie mir bitte folgen?«

Hinter dem Robot gelangte White durch den hellerleuchteten Vorraum in einen Gang, wo ihm ein schlanker, junger Terraner begegnete, der sich als Cronin vorstellte, Sekretär des Terra-Vertreters, und der ihn sehr aufmerksam anstarrte, ehe er ihn zu einer Tür führte, hinter der sich ein abgeschiedenes Arbeitszimmer befand.

Cronin berührte mit den Knöcheln die Tür, die daraufhin geräuschlos zur Seite rollte. White wurde aufgefordert, einzutreten.

Kilross setzte sich nieder, als White näherkam. Er wurde von den weichen Lehnen eines Ruhesessels förmlich umrahmt, und als die sanften Vibrationen des Sessels seinen Körper durchdrangen, bebte das rosa Fleisch der Wangen und des Halses deutlich wahrnehmbar. Er sah aus, dachte White mit etwas Abscheu, wie ein Mensch, der sich an seinen Annehmlichkeiten zu sehr freut.

Ohne sich zu erheben, wies Kilross auf einen Stuhl mit gerader Rückenlehne, keinen automatischen Ruhesessel, wie White dankbar feststellte. White brachte für einige Geräusche der geborenen Terraner wenig Sympathie auf. Im allgemeinen hielt er die Terraner für Schwächlinge.

Doch Kilross Stimme klang nicht wie die eines Schwächlings, als er das Schweigen brach: »Dieser Besuch ist äußerst ungewöhnlich, Mr. White, nicht wahr? Ich hatte den Eindruck, Sie zögen es vor, sich von so langweiligen Dingen wie Regierungsgeschäften fernzuhalten und von solch langweiligen Leuten, wie die Unglücklichen es sind, die in den hohen Regierungsstellen sitzen.«

White nickte steif. »Es liegt nicht in meiner Absicht, mich in Staatsangelegenheiten einzumischen, Exzellenz. Ich habe das Gefühl, meine Familie hat zur Geschichte unseres Planeten bereits mehr als genug beigetragen, und ich kann ruhig zusehen.«

»Ich verstehe vollkommen«, meinte Kilross. »Wenn ich mich nicht irre, haben Sie eine ähnliche Rede gehalten, als ich Sie das letzte Mal sah. Vor sieben Jahren, nicht wahr, als ich Sie zum Premier vorschlug und Sie ablehnten?«

White antwortete knapp: »Am siebenten des Siebenmonats 3107. Sonderbar, wie wir von den Siebenern verfolgt wurden. Doch ich bin nicht gekommen, um über meine privaten Gedanken zu diskutieren, Exzellenz.«

»Natürlich. Zigarette, Mr. White?«

White nahm sie und zündete sie an. Es war eine terranische Sorte mit einem sonderbaren, fremdartigen Aroma. Sie erschien ihm mild und nicht beißend. Er zog den einheimischen Tabak vor, der im blauschwarzen Boden der südlichen Farmen gedieh.

Endlich nahm er das Gespräch wieder auf: »Ich bin wegen einer Sache hier, die für Mr. Henderson und sein Kabinett von größter Wichtigkeit ist. Man bat mich, sie heute hier zu vertreten.«

»Ich höre.«

»Ich kam, um über eine Selbstregierung von Dannons Welt zu diskutieren«, sagte White ruhig.

Die Haltung der Terraners änderte sich abrupt. Er richtete sich angespannt auf wie ein Tier des Dschungels, das sich schläfrig von der Mittagssonne hatte bestrahlen lassen, aber plötzlich Gefahr witterte. Die schweren Lider des Terraners hoben sich und ließen graue Augen sichtbar werden. Urplötzlich war an Terravertreter Kilross nichts Kraftloses mehr zu erkennen.

»Wie weit sind eigentlich Sie in der Bewegung zur Erlangung der Selbstregierung verwickelt, Mr. White?«

Steinern antwortete White: »Ich habe zugestimmt, Ihnen eine Eingabe zu überreichen. Ich habe sie bei mir. Wollen Sie sie sich ansehen?«

Ohne eine Antwort abzuwarten, entnahm er seiner Mappe das Gesuch und schob es dem Terravertreter über den Tisch zu. Kilross Lippen verzogen sich zu einer Art Grimasse, als er das kleine Heft aufnahm und den grünen Kunststoffumschlag öffnete.
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Mehrere Minuten lang herrschte Schweigen im Raum, während der Terraner den Inhalt des Dokuments überflog. Endlich sah er auf und sagte: »Ich habe bereits früher solche Erklärungen gelesen. Wissen Sie Bescheid?«

White nickte. »Sie werden ersucht, mit der Erde Kontakt aufzunehmen und die notwendigen Schritte einzuleiten, damit der Status dieses Planeten geändert wird.«

»Dies ist die vierte Eingabe dieser Art, die ich erhielt, seit Mr. Henderson im Amt ist«, murmelte Kilross sanft. »Zumindest hat er Ausdauer.«

»Auf keine seiner Eingaben hat er eine Antwort erhalten, Exzellenz. Ich kenne Henderson nicht besonders, doch habe ich gehört, er sei ein eher etwas ungeduldiger Mann.«

»Ganz richtig.«

Kilross entzog sich fast widerwillig der Umarmung des Ruhesessels und trat an einen schiefergrauen Aktenschrank. Er berührte einen schwarzen Knopf, und der Schrank öffnete sich. White sah, wie der Terraner innen eine Lade aufschloß und ihr einige in Kunststoff gebundene Hefte entnahm.

»Im Gegensatz zur allgemeinen Ansicht werfe ich diese Dinger nicht weg. Ich lege sie ab.« Kilross stapelte sie auf dem Tisch und forderte White mit einer Geste auf, sie sich anzusehen.

»Das sind die früheren Eingaben!«

»Und jetzt habe ich eine vierte für meine Sammlung. Und zweifellos wird es auch eine fünfte, sechste und siebente geben. Mr. Henderson gibt sich mit einem Nein nicht zufrieden.«

Kilross setzte sich wieder und starrte White über den Tisch hinweg gerade in die Augen. »Meine Hauptaufgabe besteht darin, auf eurem Planeten Gesetz und Ordnung aufrechtzuerhalten, jedoch bilde ich auch ein Einmann-Komitee, das darüber entscheidet, wann ihr für die Selbstregierung reif seid. Offensichtlich ist es noch nicht soweit. Dies habe ich auch Mr. Henderson mitgeteilt, als er seine erste Eingabe brachte. Sagen Sie mir, White: Glauben Sie wirklich, daß sich Dannons Welt bereits selbst regieren kann?«

White nickte heftig. »Jawohl. Und mein Vater dachte es vor sieben Jahren. Ich weiß zufällig, daß er die Absicht hatte, einen diesbezüglichen Antrag zu stellen, knapp bevor er starb.«

»Ah«, seufzte Kilross. »Das war vor sieben Jahren. Dannons Welt hat sich in den sieben Jahren verändert und zwar nicht zu seinem Besten. Ich sprach von jetzt.«

»Ich glaube, diese Eingabe sollte an die Erde weitergeleitet werden mit positiven Empfehlungen.«

»Nein. Dannons Welt ist zur Selbstregierung noch nicht fähig.«

»Ist das endgültig?«

»Ja. Und falls die Regierung Hendersons mir ein, zwei, drei oder dreiunddreißig weitere derartige Anträge schicken sollte, sähe ich mich gezwungen, sie zu ignorieren, so wie ich die ersten vier ignoriert habe.«

White erhob sich plötzlich. Er unterdrückte den Drang, den selbstgefälligen Erdmenschen unter den Tisch zu schmettern. »Es wird zu keinen weiteren Anträgen kommen, Exzellenz.«

»So?«

»Ich will Ihnen eine faire Warnung zukommen lassen. Henderson ist ein skrupelloser Mann. Er wünscht die Unabhängigkeit des Planeten um jeden Preis, und er wünscht sie jetzt, während er noch an der Spitze steht. Wird diesem Antrag nicht stattgegeben, dürfen Sie eine Revolution erwarten.«

Das Wort hing häßlich in der Luft.

Revolution.

Ein Netzwerk von Welten erstreckte sich von Terra ausgehend über den schwarzen Abgrund der Nacht. Und auf einer der weitesten und jüngsten Kolonien erklang ein altes Wort.

Revolution.

»So«, stellte Kilross fest, »muß ich euch entweder die Selbstbestimmung gewähren, die ihr nicht verdient, oder Henderson nimmt sie sich einfach? Wie interessant. Wir werden es ja sehen. Wenn Sie wollen, können Sie Mr. Henderson mitteilen, ich hätte es vorgezogen, seinem letzten Antrag stattzugeben. Nun ist er an der Reihe.«

White nickte. Er starrte in das sanfte, milde und wohlgepflegte Gesicht des dicklichen Terraners, und Wut erfüllte ihn. Er wollte schreien: Wachen Sie auf, Terravertreter Kilross! Wachen Sie auf und handeln Sie, oder Henderson wird Sie aus Ihrer gemütlichen Residenz herausreißen und Sie den Wölfen vorwerfen; und mit Ihnen verschwinden unsere Chancen für die nächsten hundert Jahre, die Selbständigkeit zu erreichen. Terra wird die Regierung niederwerfen, und wir werden jahrzehntelang das Standrecht ertragen müssen. Und das alles, weil Sie zu faul sind, das Notwendige zu unternehmen!

»Exzellenz«, begann White und bezähmte seinen Zorn. »Ich nehme an, Sie werden sofort nach Henderson schicken, bevor er Zeit findet, irgendwelchen Unsinn anzurichten?«

Kilross blinzelte gedankenvoll. »Ich halte es nicht für nötig, mit Henderson zu sprechen.«

White schwieg für den Augenblick verwirrt und wütend. Eine Kette von Ereignissen begann sich abzuzeichnen, und die Folgen gefielen ihm nicht.

Jetzt verstehe ich, dachte er. Henderson sollte ruhig gewähren, rebellieren und dann ausgeschaltet werden. Aber Dannons Welt? Wir werden leiden. Und Sie könnten all dies verhindern, wenn Sie nur wollten!

Mit erzwungen ruhiger Stimme sagte er: »Ich halte das Ende der Diskussion für gekommen, Exzellenz. Ich habe nichts weiter zu sagen. Darf ich mich entschuldigen?«

»Sie können gehen, White«, antwortete der Terravertreter. Mit einer lässigen Handbewegung erhöhte er die Intensität der Sesselvibrationen, während er mit der anderen Hand nach dem Robot läutete, der seinen Besucher hinausgeleiten sollte.

Nachdem ihn der Kolonist verlassen hatte, nickte Kilross zufrieden lächelnd. Er würde Stoneham beim nächsten Solidogespräch viel zu erzählen haben. White hing an der Angel. Er hatte zwar noch Bewegungsfreiheit, doch die Folge der Ereignisse war von nun an festgelegt.

Er ist zäh, ja, das ist er, dachte Kilross. Zäh, dickköpfig und klug. Und bevor ich mit ihm fertig bin, hat er den Posten inne, der für ihn vorgesehen war. Doch er braucht noch einen kleinen Anstoß.
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Das Visiphon gab Signal. White ignorierte es anfangs, doch als er beharrlich weiterläutete, streckte er die Hand aus und schaltete es ein. Der Bildschirm leuchtete auf, und aus dem gelben elektronischen Nebel kristallisierte sich das Gesicht Bernhard Kleins heraus. Er sah sehr angegriffen aus.

»Da bist du ja! Ich bin froh, dich daheim anzutreffen. Austin, kannst du sofort hierher kommen? Augenblicklich, meine ich. Ich bin im Kapitol.«

»Ich habe bereits dort angerufen. Ich sprach mit Henderson und teilte ihm Kilross Bescheid mit. Weißt du davon?«

»Ja, ja, natürlich«, antwortete Klein ungeduldig. »Ich weiß alles darüber. Henderson ist wütend! Er droht, Kilross und alle Terrafreundlichen morgen früh einzusperren und die Unabhängigkeit zu erklären.«

Betäubt sagte White: »Das habe ich erwartet. Was nun?«

»Was nun? Was nun? Schau Austin, ich will jetzt darüber nicht sprechen. Nimm einen Monobus und komm so rasch du kannst!«

»Wozu brauchst du mich?«

»Wir versuchen, Henderson zu beruhigen. Wir versuchen ihm klarzumachen, daß es Selbstmord bedeutet, gegen die Erde eine Rebellion anzuzetteln daß es unmöglich ist, zu gewinnen. Und doch ist er dazu entschlossen. Daher wenden wir uns an einige prominente Bürger, die eine Art Komitee bilden und ihn zu einem Umschwung seiner Absichten bewegen sollen. Und wir dachten, du…«

»… würdest gern kommen und helfen«, setzte White fort. »Tut mir leid, Bernhard. Nichts zu machen. Kein Interesse.«

»Aber…«

»Kein Aber. Henderson braucht keine Beruhigung und würde außerdem nicht zuhören. Er ist berechnend und hat die Sache seit Monaten geplant. Und er wird weitermachen, ganz gleich, wer zu ihm kommt, ihm auf die Schulter klopft und ihn tröstet.«

»Das ist eine falsche Einstellung.«

»Das ist eine vernünftige Einstellung. Henderson weiß, was er will, und ist den Folgen gegenüber blind. Ich habe heute deinetwegen bereits genug Zeit und Energie verschwendet, Bernhard. Ich habe meine Arbeit vernachlässigt. Und jetzt…«

Klein starrte ihn vorwurfsvoll an. »Du möchtest einfach keine Unannehmlichkeiten auf dich nehmen; liegt es daran? Ich wette, dein Vater rotiert in seinem Grab wie eine Turbine!«

»Das genügt«, schnappte White. »Ich sehe keine Veranlassung, das Unvermeidliche aufhalten zu wollen. Ich lernte alles über das Spiel der politischen Kräfte aus eigener Erfahrung; ich bin im Kapitol aufgewachsen. Ich sehe, was bevorsteht. Ich kann es nicht verhindern. Daher zucke ich mit den Achseln und schaue weg. Gute Nacht, Bernhard. Bitte rufe mich heute abend nicht mehr an.«

Er schaltete aus, und Kleins anklagendes Gesicht verschwand. Doch als White sich vom Schirm abwandte, wußte er, daß er weder Klein noch sich selbst gegenüber aufrichtig gewesen war.

Er konnte nicht einfach die Achseln heben und sich abwenden. Hier, in der Stadt, in der er lebte, stand eine Revolution bevor, und sie würde den Planeten ruinieren, den er liebte. Das konnte er nicht ignorieren. Die Zeit war im Kommen, da er sich zwischen seiner Arbeit und seinem Planeten entscheiden mußte, und er fürchtete den Augenblick. Seine Arbeit war wichtig aber wie wichtig?

Er schüttelte den Kopf. Es war an der Zeit, die Gleichungen für den wechselseitigen ethischen Fluß der Verantwortung weiter zu vereinfachen. Er drehte die Taschenlampe an und setzte seine Arbeit fort.
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Henderson benötigte nur eine Stunde am Abend des Tages, an dem Terravertreter Kilross seine vierte Eingabe abgelehnt hatte, um Klein und die anderen lästigen Flöhe loszuwerden. Der Weg lag klar vor ihm; er hatte ihn vor Monaten geplant.

Nachdem er den letzten seiner Ratgeber endlich verabschiedet hatte, läutete Henderson seinem Robotsekretär und trug ihm auf, eine Verbindung mit Terravertreter Kilross herzustellen.

Es dauerte vier Minuten, Minuten, die Henderson ungeduldig zubrachte, indem er den mächtigen, dreifach gehörnten Saurierschädel betrachtete, eine seiner Jagdtrophäen, die von der Wand seines Arbeitszimmers herabgrinste.

Endlich erschien das Bild von Kilross auf dem Schirm. Der Terravertreter machte einen verärgerten Eindruck. »Was gibt es, Mr. Henderson?«

»Ich möchte eine Bestätigung dafür, daß Sie meinen Antrag auf Selbstregierung wieder abgelehnt haben.«

»Ja, das stimmt.« Kilross starrte steinern vom Bildschirm. »Was ist damit?«

Henderson antwortete nach einer kurzen Pause: »Es ist meine Pflicht, Sie davon zu unterrichten, daß demzufolge Ihr Amt ab Mitternacht nicht mehr existiert und Sie selbst ausgewiesen werden.«

Der Terravertreter lächelte nur. »Aufgrund welcher Autorität schwatzen Sie diesen Unsinn, Mr. Henderson?«

»Aufgrund der Autorität, die mir als Premierminister der unabhängigen Welt Holmann IV, auch Dannons Welt genannt, übertragen wurde. Um Mitternacht bricht dieser Planet alle Beziehungen mit der Erde ab. Das Kolonialamt erhält von mir Bescheid über die Ereignisse nebst einer detaillierten Erklärung der Umstände, die uns zu diesem Schritt gezwungen haben.«

»Was Sie nicht sagen«, meinte der Terravertreter affektiert. »Ich bin überzeugt, das Kolonialamt wird fasziniert sein.«

»Ich ebenfalls«, pflichtete Henderson grimmig bei. »Und ich hoffe, die Leute sind so vernünftig, keine Truppen zu schicken, um uns zu unterwerfen zu versuchen. Sonst müßten wir ihnen zeigen, daß wir zu kämpfen verstehen.«

»Das müßtet ihr zweifellos«, stimmte Kilross zu.

Hendersons Augen blitzten. »Sie wollen sich wohl lustig über mich machen? Sie glauben wohl, Sie sind uns so überlegen mit all dem reinen Terrablut in Ihren Adern? Ich werde froh sein, Sie nicht mehr sehen zu müssen, Kilross. Ich habe Sie nie gemocht. Und was noch schwerer wiegt: Hätte Dannons Welt einen fähigeren Gouverneur gehabt anstelle eines Weichlings wie Sie, wären wir immer noch loyale Untertanen der Erde!«

»Es tut mir leid, daß Sie so denken«, sagte Kilross ernst. »Ich hatte keine Ahnung, daß Sie mich so wenig mochten. Gute Nacht, Mr. Henderson. Und mögen Sie gut schlafen.«

Als Austin White am nächsten Morgen nach einer Nacht harter Arbeit und einigen Stunden unruhigen Schlafes erwachte, hatte sich die Welt gewaltig verändert.

Er brauchte nur zum Telefaxempfänger zu gehen, der in einer Küchenwand eingebaut war, um dies herauszufinden. White erhob sich um 0900, würgte eine Wecktablette herunter, betrat die Küche und riß am Aktivatorhebel. Das Telefaxblatt glitt aus dem Schlitz, und er überflog es rasch, während sich Sorge und Anspannung immer stärker in seinem Gesicht bemerkbar machten.

Die Hauptschlagzeile lautete: HENDERSON ERKLÄRT DIE UNABHÄNGIGKEIT.

Der Premierminister hatte rasch gehandelt, während Dannon City im Schlaf lag. Um Mitternacht war die Unabhängigkeit ausgerufen worden, wovon die Erde mittels Subwellen erfuhr. Vorübergehend galt das Standrecht, und alle Angehörigen der Reserve wurden eingezogen. Auf Befehl des Premiers wurden Zusammenkünfte der Repräsentantenversammlung »vorübergehend aufgehoben«, bis sich die gegenwärtigen Zustände wieder normalisiert hätten.

Terravertreter Kilross wurde als Staatsfeind bezeichnet und war während der Nacht in den Schutz der terranischen Militärbasis in der Nähe von Chesley achthundert Kilometer im Süden geflohen. Viele Terrafreundliche hatten es ihm gleichgetan. Premier Henderson gab dazu eine kurze Stellungnahme ab, wie im Telefax zu lesen war:

»Ich habe Befehl gegeben, diese Leute nicht zurückzuhalten. Ich bin nicht nachtragend. Dort unten gibt es Raumschiffe, und jeder, der den Wunsch hat, Dannons Welt zu verlassen, soll dies tun. Wir brauchen hier nur Patrioten.«

Der Rest der Zeitung las White mit zunehmendem Ärger.
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Es goß in Strömen, und Terravertreter Stoneham inspizierte die Bürgerwehr. Männer in eintönigen Uniformen zogen an ihm vorüber, während der trübe Himmel seine Schleusen öffnete. Ein Adjutant kam heran und murmelte: »Sir, da ist ein Solidoanruf von Dannons Planet. Soll ich zurückrufen lassen?«

Er schüttelte den Kopf, so daß seine Haare an der Stirn festklebten. »Nein, sagen Sie General Ayres, die Inspektion ist beendet! Ich nehme das Gespräch in meinem Büro entgegen.«

Er ging vom Balkon in sein Arbeitszimmer, wo David Kilross ihn bereits auf dem Bildschirm erwartete. Kilross lachte, als er die durchnäßte Gestalt Stonehams sah.

»Lach nur!« brummte Stoneham. »Du solltest einmal versuchen, auf einem solchen Planet zu leben! Neunundzwanzig Stunden Regen am Tag, andauernd Stürme vom Meer her, der verdammte, aufgeblasene Mond da oben, der die Gezeiten bringt, die Gravitation, die einen zu Boden zerrt…«

»Ich weiß«, unterbrach Kilross. »Du hast es nicht leicht. Ich brauche mich um nichts zu kümmern als um eine nette, kleine Revolution.«

Stoneham blieb der Mund offen. »Eine Revolution? Wann… wie… warum…«

»Vergangene Nacht. Ich wußte, daß sie bevorstand ja, man könnte sagen, ich habe sie heraufbeschworen. Der hiesige Premierminister hat mich aus Dannon City hinausgeworfen. Ich bin jetzt in Chesley; das ist eine Raumhafenstadt im Süden.«

»In deinem Extracts-Artikel hast du ja etwas Derartiges angekündigt, nicht? Bist du in Gefahr?«

»Glücklicherweise nicht«, antwortete Kilross. »Knapp vor meiner Abreise habe ich mit dem Revolutionsführer ein kleines Geschäft abgeschlossen. Ich bin in Sicherheit, falls ich möglichst rasch den Planeten verlasse.«

Zitternd schüttelte Stoneham Wasser von den Kleidern. Er grinste. »Dave, das ist kein Pokerspiel an der Akademie. Du manipulierst mit Welten. Du bist entweder ein Narr oder ein Genie, so etwas zu versuchen.«

»Wahrscheinlich von beidem ein wenig«, gab Kilross fröhlich zu. »Doch ich glaube immer noch, alle Asse in der Hand zu haben und vielleicht ein fünftes im Ärmel.«

Hinter Stoneham ertönte grollender Donner. Er hörte die eingeborenen Hunde heulen, schwere Tiere von der Größe eines Mannes. Pausenlos schien die Atmosphäre von Lannimar vor Elektrizität zu knistern.

Stoneham lächelte gequält. »Du mußt es ja am besten wissen. Falls du es einmal satt hast, Machiavelli zu spielen, kannst du Lannimar besuchen. Ich hätte nichts gegen eine kleine Pause.«

»Ich mag euer Wetter nicht«, erwiderte Kilross freundlich. »Doch halte das Angebot aufrecht! Vielleicht brauche ich einen Ort, an dem ich mich verstecken kann, wenn hier etwas schiefgeht.«
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Am Morgen nach Hendersons Staatsstreich stellte White seine Wohnung als Versammlungsort für diejenigen Freunde zur Verfügung, die die Lage diskutieren wollten. Der erste, Kerry Burke, war ein wohlgenährter, meist fröhlicher abstrakter Maler. Von Fröhlichkeit konnte im Augenblick nicht die Rede sein.

Einige der anderen Freunde trafen ein, als Burke sich noch im Vorzimmer befand; mittags hatten sich sieben Personen aus Whites kleinem Bekanntenkreis versammelt. Unruhig saßen sie im Arbeitszimmer des Mathematikers und spielten mit den Gläsern, die ihnen White bestellt hatte.

»Es muß zu Verfolgungen kommen«, meinte der grauhaarige Gregory Macintosh, Professor für Soziodynamik an der kleinen Universität von Dannon. »Hat Henderson erst einmal die Macht vollkommen in den Händen, muß er sie festigen und alle diejenigen eliminieren, die in der Vergangenheit gegen ihn opponiert haben und dies wahrscheinlich auch in der Zukunft tun werden. Das sind jene, die liberal oder terrafreundlich gedacht haben. Und das sind wir alle.«

»Alle außer Austin«, warf Burke ein. »Du hast nie bei irgendwelchen wichtigen öffentlichen Fragen Stellung genommen, oder?«

»Nein«, gab White zu. »Aber ich glaube nicht, daß ihr euch vor Henderson zu fürchten braucht. Wie lange, glaubt ihr überhaupt, kann Henderson seine Stellung halten? Terra wird diesen kläglichen Ungehorsam in zwei bis drei Tagen bestraft haben, und Henderson…«

»Henderson hat Zeit genug, Unheil anzurichten«, unterbrach Paul Gillison, der Chefredakteur des Telefaxsystems von Dannon City. »Ich habe mich über einiges informiert: Im Augenblick befindet sich keine aktive Terraflotte näher als zwanzig Lichtjahre von hier. Die Erde wird mindestens eine Woche brauchen, um eine Flotte zu uns zu schicken vielleicht sogar einen Monat! Zeit genug für eine Schreckensherrschaft von Henderson.«

White runzelte die Stirn. »Ich habe nicht daran gedacht, daß es so lange dauern könnte. Du glaubst also, Henderson wird das Fallbeil in Tätigkeit setzen?«

»Schon bald«, antwortete Macintosh. »Das ist der unvermeidliche Lauf einer Revolution. Henderson ist ein geriebener Bursche. Er weiß, was mit Robespierre und Danton geschah, und hat daher wohl vor, die Kräfte auszuschalten, die ihm dasselbe Schicksal bereiten könnten. Diese bescheidene Rede ihr wißt: ›Ich bin nicht nachtragend‹ das ist ein Hinweis auf das Kommende.«

»Und was schlägst du vor, das wir dagegen unternehmen?« fragte Gillison. »Sollen wir eine Gegenrevolution starten und Henderson ermorden?«

Macintosh schüttelte den Kopf. »Ein paar von uns sind sicher. Austin, zum Beispiel, wird von all dem überhaupt nicht betroffen. Er hat sich aus der Politik herausgehalten. Aber du, Gillison, mit deinen Leitartikeln; du bist erster Anwärter auf einen Sarg. Burke, du hast das Begehren unterzeichnet, in dem eine neue Wahl verlangt wurde, oder? Dann bist auch du ein Kandidat für die Axt.« Er sah sich im Zimmer um. »Nicht einer von uns kann behaupten, Henderson wäre nicht imstande, irgendeinen Grund zu finden, ihn zu beseitigen. Außer unser Gastgeber natürlich. Austin, du hast nichts zu befürchten.«

»Darauf kann ich wohl kaum stolz sein«, sagte White finster.

»Vielleicht belastest du dich dadurch, daß du uns heute gestattet hast, dein Heim zu betreten«, meinte Burke. »Wenn Henderson dahinterkommt.«

»Ich weiß, was ich tun werde«, meldete sich eine tiefe Stimme von der anderen Seite des Zimmers. Sie gehörte Merriam Rayner, einem Dichter und Lehrer an der Universität. »Ich verlasse die Stadt, solange es noch möglich ist. Auf der Terrabasis in der Nähe von Chesley sind Raumschiffe. Ich sperre meine Wohnung zu und verlasse das System, bis Henderson ausgespielt hat.«

»Du wirst deine Wohnung nach der Rückkehr wahrscheinlich nicht mehr vorfinden«, warnte Macintosh. »Unruhen, Plünderungen…«

»Ich habe eine Frau und zwei Kinder«, entgegnete Rayner. »Die sind mir wichtiger als mein Heim. Ich reise heute mit meiner Familie nach Chesley.«

Gillison sagte: »Ich habe gerade beschlossen, dasselbe zu tun. Es wäre Selbstmord, hierzubleiben und Henderson Widerstand zu leisten. Und« er kicherte in sich hinein »ich habe eine Art Phobie davor, Selbstmord zu begehen.«
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White blickte verwundert von einem zum anderen. Dies waren die Männer, die sich in gewöhnlichen Zeiten am meisten gegen Henderson gestellt hatten. Doch nun, da Gefahr drohte, packten sie zusammen und brachten sich in Sicherheit, solange sie dazu imstande waren. Irgendwie hatte er dies von ihnen nicht erwartet.

»Wie stehts mit dir?« fragte er Macintosh. »Reist du auch ab?«

Der alte Mann lächelte gezwungen. »Nein, Austin, ich bleibe. Ich fürchte Henderson nicht und ich glaube, man kann etwas gegen ihn unternehmen. Wenn jemand hierbleibt und sich ihm entgegenstellt, natürlich.«

»Du bist mutig«, sagte Gillison. »Aber es ist dumm, Henderson bekämpfen zu wollen. In ein oder zwei Wochen wird die Erdflotte da sein und diese Arbeit durchführen. Warum sich nicht aus dem System entfernen, bis eine sichere Rückkehr gewährleistet ist?«

»Weil ich mir ein Davonrennen nie vergeben würde«, antwortete Macintosh ruhig.

White fühlte Zweifel in seinem Innern aufsteigen. Dies waren seine Freunde. Er wollte ihnen helfen. Aber der eine Teil zog die Flucht vor, während die anderen sich sicherer Gefangenschaft und möglichem Tod auslieferten.

Er wußte, daß er selbst nichts zu befürchten hatte für den Augenblick zumindest. Er konnte nicht wissen, wann Henderson auf den Gedanken kommen würde, daß White eine potentielle Gefahr für ihn darstellte. Unter einer Schreckensherrschaft mußte jedermann um seinen Kopf bangen.

White beschloß, das Problem zu behandeln, sobald es sich ihm präsentierte.

Macintosh erhob sich plötzlich. »Wir gehen jetzt besser. Einige müssen sich verstecken, andere sich für die Reise vorbereiten. Austin ich hoffe, dich wiederzusehen.«

»Ich hoffe es«, stimmte White zu.

Als ihn seine Freunde verließen, ahnte er, daß er sich von einigen zum letzten Mal verabschiedete.
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Am nächsten Tag begannen die Verhaftungen.

White erfuhr von Bernhard Klein davon, der in die Randbezirke der Stadt geflohen war und versuchte, eine Oppositionspartei zu organisieren. Klein rief ihn an, ohne die Bildübermittlung anzuschalten.

»Es geht los, Austin. Heute haben sie Professor Macintosh verhaftet.«

Whites Kaumuskel krampften sich zusammen. »Was, glaubst du, hat Henderson mit ihm vor?«

»Vergangenheit: Was hatte er mit ihm vor. Wahrscheinlich ist die Exekution bereits vorüber. Ich stehe auch auf der Liste. Ebenso wie Gillison, Rayner und eine Menge anderer. Die sind jedoch in Sicherheit: Heute morgen startete von Chesley ein Schiff voll fliehender Liberaler.«

White befeuchtete sich die Lippen und sagte: »Du gehst also ein Risiko ein, wenn du mich anrufst.«

»Ich weiß, aber ich mußte mit dir sprechen.«

»Was hast du vor?«

»Wir organisieren eine Gruppe. Versuchen, eine Gegenrevolution auf die Beine zu stellen. Es wird seine Zeit dauern, aber wir wollen bereit sein, wenn die Erdtruppen ankommen. Man meint, in sechs Wochen oder so. Ich kann dir nicht sagen, wo ich mich genau befinde, aber falls du Interesse haben solltest, nehmen wir mit dir Verbindung auf. Und wir…«

Plötzlich war die Leitung tot. White starte kurz auf das Grau des Bildschirms und ließ dann den Hörer auf die Gabel fallen.

Verhaftungen. Hinrichtungen. Hier, auf Dannons Welt. Und Hilfe war erst in sechs Wochen zu erwarten.

Stunde um Stunde ging vorbei. White überprüfte Teile seiner bisherigen Ergebnisse, war aber nicht mit ganzem Herzen dabei. Die Gleichungen erschienen ihm nur wie schwarze Würmer auf weißem Papier.

Wenn alles glattging, schienen die Zahlen und Symbole ein eigenes Leben zu besitzen und fieberhaft umherzutanzen, während White ihren Bewegungen folgte und sie an den richtigen Stellen festhielt. Statt Erregung verspürte er Verzweiflung und Bitterkeit.

Seine Freunde waren weg: Macintosh wahrscheinlich tot, Gillison, Burke, Rayner und einige Dutzend andere auf sichere Planeten geflohen, Bernhard Klein wurde gesucht.

Eine Zeitlang bin ich sicher, dachte er. Aber es ist eine trügerische Sicherheit.

Friedensoffiziere von Hendersons Privatarmee durchstreiften die Straßen, verhinderten alle Demonstrationen und verhörten sämtliche Müßiggänger. Der Todesgriff der Tyrannei hatte sich im Namen des Ausnahmezustandes über Dannon City gesenkt. Henderson erstickte methodisch jede persönliche Freiheit, um seine Stellung als Premierminister des nun unabhängigen Planeten zu halten.

White dachte daran, daß die Menschheit einen großen Verlust erleiden würde, wenn er, White, stürbe, ohne seine Arbeit vollendet zu haben.

In dem Gedanken lag keine Unbescheidenheit sondern nur objektives Denken einer Art, auf die er von Kindheit an trainiert worden war. Seine Arbeit stellte für die Menschheit einen ungeheuren Wert dar wenn er so lange lebte, um seine Gleichung vervollkommnen zu können, die eine mathematische Darstellung der menschlichen Kommunikation formulieren sollten. Er war es der Menschheit schuldig, am Leben zu bleiben.

Er mußte Dannons Planet verlassen.

Er benötigte keine Rationalisierung. Es war selbstmörderisch, zu bleiben und zu versuchen, Henderson zu bekämpfen. Die terranischen Einheiten würden dies bald genug tun. Er hatte gegenüber dem Universum eine Verantwortung zu tragen, nämlich seine Arbeit fertigzustellen.
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Am Fahrkartenschalter gab es eine Verzögerung, als man seinen Namen und den Daumenabdruck mit einer Liste abglich. Offenbar gab es trotz Hendersons Erklärung über die Möglichkeit, Dannon City zu verlassen, eine Anzahl von Personen, die als Verräter aufgehalten wurden, sollten sie Dannon City zu verlassen versuchen. White wartete gespannt.

Endlich sah der Beamte auf und sagte: »Ich bitte um Entschuldigung, Mr. White. Ihr Name befindet sich nicht auf der Liste für Personen mit beschränkter Reiseerlaubnis. Sie können gehen.«

Ohne Kommentar bezahlte White die Fahrkarte und begab sich zum Flugzeug.
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Als White sich anstellte, um seinen Flug mit der Victorious zu buchen, die am nächsten Tag zum System Montgomery startete, hörte er eine bekannte Stimme hinter sich:

»Sie reisen ab, Mr. White?«

Überrascht wandte White sich um. Seine Augen weiteten sich vor Erstaunen, als er den Sprecher erkannte. Einen Augenblick lang konnte er vor Überraschung kein Wort herausbringen. Endlich sagte er mit heiserer Stimme: »Was… was tun Sie hier, Kilross?«

Der abgesetzte Terravertreter hatte sich in den vier Tagen, die seit seinem Gespräch mit White vergangen waren, etwas verändert. Er sah nun älter aus, trug graue Diplomatenkleidung und eine ziemlich abgetragene rote Weste. Aber als er lächelte, geschah dies mit der von ihm gewohnten Selbstsicherheit.

»Ich habe mich in Chesley niedergelassen nach den… eh… unglücklichen Ereignissen in Dannon City, Mr. White. Aber Sie haben meine Frage nicht beantwortet: Sie reisen ab?«

White antwortete steif: »Ja, zumindest für eine Weile. Bis sich die Lage wieder normalisiert hat.«

»Sie meinen mit anderen Worten, bis Mr. Hendersons Macht gebrochen ist?« fragte Kilross sanft.

White nickte. »Offen gestanden, ja.« Für einen Moment lang huschte ein Ausdruck von Überraschung und Belustigung über das Gesicht des Ex-Terravertreters. Ruhig meinte er: »Wenn Sie darauf warten wollen, möchte ich Ihnen raten, keine Retourkarte zu kaufen.«

»Was wollen Sie damit sagen?« Kilross wies mit höflicher Geste auf ein Restaurant, das sich an einem Ende des Raumhafengebäudes befand. »Wenn Sie den Kauf Ihrer Fahrkarte aufschieben und mit mir Mittagessen wollen, wäre es mir eine Freude, es Ihnen zu erklären.«

»Nun gut. Gehen wir essen. Aber vergessen Sie nicht: Ich verlange eine Erklärung.«
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Sie überquerten den breiten Platz vor dem Restaurant, das von hungrigen Reisenden gefüllt war. Sie fanden einen Tisch, riefen einen Robotkellner und drückten die entsprechenden Knöpfe der Speisenauswahl auf der Brust des Robots.

»Es ist ganz einfach«, begann Kilross, als sie aßen. »Ich wohne hier in Chesley mit einem Schutzbrief von Premier Henderson.«

»Aber ich dachte, Henderson hätte einen Haftbefehl gegen Sie ausgestellt.«

»Das tat er auch. Aber das war einmal. Zwei Tage stellen im Laufe einer Revolution eine lange Zeit dar. Diese Befehle wurden widerrufen. Ich warte nur bis zum nächsten Zweitag, an dem mich ein Schiff des diplomatischen Corps zur Erde bringen wird. Henderson läßt mir in Chesley jede Freiheit, bis das Schiff landet.«

White blinzelte überrascht. »Das möchte ich genauer wissen: Besteht zwischen Ihnen und Henderson irgendeine Abmachung?«

»Ich habe einfach endlich zugestimmt, Mr. Hendersons Ansuchen zu unterschreiben, in dem er die Unabhängigkeit wünscht. Weiter füge ich ein Schreiben an das Kolonialamt hinzu, in dem ich diesen Auftrag unterstütze. Ein solches Empfehlungsschreiben wird niemals abgelehnt, und da infolgedessen Dannons Planet keinen Terravertreter mehr benötigt, reise ich nächsten Zweitag ab.«

White schwieg lange, und Gedanken schwirrten durch seinen Kopf, die sich nur langsam ordneten. Dann kam ihm zu Bewußtsein, daß er Ähnliches hätte erwarten müssen. Doch er hatte nie geglaubt, daß Kilross zu so etwas fähig wäre.

Er stieß mit einem Finger in die Richtung des rundlichen Diplomaten. »Sie haben also gezögert und gepfuscht, bis Henderson an die Macht kommen konnte, und jetzt sitzen Sie da und erzählen mir, Sie hätten nach so vielen Absagen das Ansuchen unterzeichnet, um Ihre Haut zu retten, obwohl Sie uns für die Selbstregierung unfähig halten?«

»Ja«, antwortete Kilross sanft.

Ein Tropfen kalten Schweißes rann an Whites Hals hinab. Er hatte keinen Hunger mehr der Gedanke, mit dem Terraner an einem Tisch zu essen, war unerträglich.

»Terra schickt also keine Strafexpedition«, stellte White endlich fest. »Anstelle dessen zieht Dannons Welt einfach Henderson vor. Ist das richtig?«

Kilross zuckte die Achseln. »Sie drücken es grob aus, Mr. White.«

»Es ist mir gleichgültig, wie ich es ausdrückte! Es ist die Wahrheit! Ihr seid ein Haufen fettbäuchiger Feiglinge, der den einfachsten Weg wählt und aufgibt! Ich sollte…«

Kilross hob schützend einen Arm hoch.

»Darf ich Sie daran erinnern, daß mir Mr. Henderson sicheres Geleit zugesagt hat? Ich muß Sie bitten, Ihre Hände bei sich zu behalten, White. Und«, fügte er mit Nachdruck hinzu, »außerdem halte ich Sie nicht gerade für die Person, die über einfachste Wege, Probleme zu lösen, sprechen sollte.«

White fiel vor Entsetzen der Unterkiefer herunter, und aus seiner Kehle drangen einige unverständliche Silben. Er stieß seinen Stuhl zurück, erhob sich, starrte Kilross einen Augenblick lang von oben herab an. Noch nie zuvor hatte er einen Menschen derartig gehaßt. Er beherrschte sich, wandte sich ab und verließ rasch das Lokal.
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Die Sonne brannte heiß herab, als Austin White das großangelegte Raumhafengebäude umkreiste, bis seine Füße schmerzten und der Körper vor Schweiß troff, während er versuchte, die Dinge zu überdenken.

Nach dem kurzen Gespräch mit Kilross benötigte er fast eine Stunde, um sich zu beruhigen. Er wußte, er hätte den Terraner leicht am Tisch töten können, wäre seine Selbstbeherrschung nicht stärker gewesen als seine Wut.

Nachdem er sich jedoch einmal beruhigt hatte, überlegte er seine nächsten Schritte in wenigen Sekunden. Die Zeit der Debatten, des intellektuellen Abwägens der Möglichkeiten, der Wenn und Aber war vorbei. Es gab nur einen Weg für Austin White.

Er mußte auf Dannons Planet bleiben und selbst Henderson bekämpfen.

Er allein war imstande, die nötigen Maßnahmen zu ergreifen. Seine Gleichungen für die menschliche Kommunikation mußten einfach zurückstehen.

Zweifel plagten ihn nicht. Er war der Sohn seines Vaters und der Enkel seines Großvaters, und Pflichtgefühl und Verantwortung der Menschheit gegenüber wurzelten so tief in seiner Persönlichkeit, daß er sie für selbstverständlich ansah. Er kaufte eine Fahrkarte für das nächste Düsenflugzeug nach Dannon City.
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In seiner Wohnung wählte White die Visiphonnummer des Sekretärs des Premierministers. Sein Puls schlug heftiger.

Der Schirm erwachte zum Leben. Ein schwarzbärtiger, nervöser Mann antwortete: »Büro des Premiers. Wer spricht bitte?«

»Mein Name ist Austin White.«

»Was kann ich für Sie tun?«

White befeuchtete nachdenklich seine Lippen. Dann sagte er: »Ich möchte gern eine Verabredung mit dem Premier Henderson zum ehestmöglichen Termin.«

Für einen Augenblick verschwand das Gesicht des Sekretärs vom Bildschirm. Er schien in einem Terminkalender nachzusehen. Endlich sagte er: »Ich werde Mr. Henderson fragen müssen. Wollen Sie warten?«

»Natürlich.«

Das Bild verschwand, als der Sekretär umschaltete. Nach mehreren Minuten erschien es wieder, und der Sekretär teilte White etwas verwirrt mit: »Mr. Henderson kann Sie heute nachmittag im Kapitol empfangen, wenn es Ihnen recht ist.«

»Ich komme«, sagte White.
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Austin White kannte das Kapitol wie seine eigene Wohnung. Seine frühesten Erinnerungen reichten bis zu einem Besuch zurück, den er seinem Großvater, Premier Harrison White, einem ernsthaft und phantastisch groß und alt wirkenden Mann, in den stillen Räumen des Kapitals abgestattet hatte.

Nach dem Tod Harrisons übernahm dessen Sohn das Amt des Premierministers, und das Kapitol wurde ein häufig besuchter Ort für den jungen Austin. Doch nachdem er herangewachsen war, hatte es einen heftigen Streit mit seinem Vater gegeben. Er erinnerte sich an die zornigen Worte, die er seinem Vater entgegengeschleudert hatte: »Du weißt ja nicht, wie du diese Welt regieren sollst! Die Bevölkerung liebt dich, aber du bist ein Scharlatan! Du bluffst, schlängelst dich durch Schwierigkeiten, handelst nach Zweckmäßigkeitskompromissen, und irgendwie bleibt die Zivilisation bestehen; daher nennt man dich einen großartigen Administrator. Ich sage dir jedoch, du bist ein Schwindler.«

Richardson White war ruhig geblieben. Er hatte nur gelächelt Austin hatte es für ein selbstgefälliges Lächeln gehalten, aber vielleicht war es ein weises Lächeln gewesen und gesagt:

»Möchtest du vielleicht für eine Weile meine Arbeit tun? Wenn du es wolltest, könnte ich zu deinen Gunsten zurücktreten.«

»Ich?« explodierte Austin hitzig. »Ich? Ich will deinen Job nicht! Ich werde dieses Gebäude nie wieder betreten.«

Und dann erzählte er seinem Vater von dem glänzenden Traum, der in ihm heranwuchs: »Statt dessen werde ich Grundlagenforschung betreiben. Ich will die grundlegenden Prinzipien des Regierens entdecken, mathematische Ausdrücke für die Beziehung zwischen Menschen entwickeln, exakte Ausdrücke für diese vagen Begriffe definieren. Und wenn ich dies getan habe und nicht früher nehme ich das Amt eines Premierministers an.«

»Es kann sein, daß du eine lange Zeit wirst warten müssen«, hatte sein Vater gesagt.

Seit diesem Tag hatte White sein Wort gehalten und nie wieder das Kapitol betreten, selbst nachdem sich der Zorn auf den Vater gelegt hatte und einem verstehenden Mitleid gewichen war. Doch nun kehrte er zurück. Sein Vater hatte recht gehabt.

Wachen in der Uniform von Offizieren der Bürgerwehr standen vor dem Kapitol. Sie durchsuchten White genau, bevor sie ihn durchließen. Im Tor nahm ihn ein Untersekretär in Empfang, ging mit ihm an einem elektronischen Detektor vorbei und führte ihn in einen Raum, in dem er von Hendersons nervös wirkendem Sekretär erwartet wurde.

»Mr. Henderson erwartet Sie.«

Doch ehe er den Premier endlich zu Gesicht bekam, wurde White von einem weiteren Detektor durchsucht, nachdem er eine zweite Reihe aufmerksamer Wachen passiert hatte. Er gewann den Eindruck, daß Premier Henderson in ziemlicher Unruhe leben mußte.

War dies der Fall, dann merkte man es seinem Gesicht jedenfalls nicht an, denn als White in das luxuriös eingerichtete Arbeitszimmer des Premiers geschoben wurde, strahlte ihn dieser zuversichtlich an, erhob sich, durchquerte das Zimmer und ergriff Whites Hand.

Die beiden Männer waren beide ungefähr gleich groß, doch schien Henderson um mindestens fünfzehn Kilogramm schwerer zu sein. Er trug das zeremonielle Staatsgewand, was White überraschte. Sein Vater hatte es nur zu den allerfeierlichsten Anlässen angezogen, und es wirkte irgendwie sonderbar, Henderson darin zu sehen.

»Ich hatte immer gehofft, daß Sie mich besuchen kämen, Austin es macht Ihnen doch nichts aus, wenn ich Sie Austin nenne, oder?«

»Keinesfalls Mark.«

»Nehmen Sie doch Platz! Etwas zu trinken? Zigarette?« In Hendersons Stimme schwang so etwas wie erzwungene, fast verzweifelt wirkende Herzlichkeit.

White machte es sich bequem, während Henderson geschäftig im Zimmer umhereilte. »Sie müssen sich in diesem Gebäude wie daheim fühlen, hm?« fragte Henderson. »Praktisch hier aufgewachsen, wie man so zu sagen pflegt.«

White lachte leise. »Es sieht so aus, aber ich war schon lange nicht hier.«

Er betrachtete Henderson scharf. Der Premier versuchte, gute Stimmung vorzutäuschen, doch verrieten gewisse Anzeichen seine innere Unruhe. Seine dunklen Augen blinzelten nervös. Er wirkte angespannt. Insgeheim freute sich White.

Henderson setzte sich White gegenüber hinter den Schreibtisch. »Ich weiß nicht, warum Sie mich heute besuchen, Austin, aber ich freue mich, daß Sie es taten. Wir hätten schon lange zusammenkommen sollen. Vorige Woche, als Sie nebenan beim Staatssekretär die Eingabe holten, wollte ich die Gelegenheit ergreifen und mit Ihnen sprechen. Aber damals war alles so hektisch.«

»Ja, das stimmt«, gab White verzerrt lächelnd zu.

»Jetzt ist alles wieder in Ordnung. Ich nehme an, Sie haben gehört, daß Kilross nachgegeben und meine Eingabe unterzeichnet hat?«

White nickte. »Ich habe es über die öffentlichen Lautsprecher im Düsenflugzeug heute nachmittag gehört.«

Henderson runzelte die Stirn. »Düsenflugzeug?«

»Ich war in Chesley unten«, erklärte White. »Ich… ich hatte vor, eine kleine Reise vom Planeten weg zu unternehmen. Aber dann habe ich meinen Entschluß geändert und bin nach Dannon City zurückgekehrt.« Er betrachtete Henderson scharf und setzte fort, nachdem er seine Worte sorgfältig überlegt hatte: »Ich glaube, Sie haben großartige Arbeit geleistet, Mark. Ich… ich frage mich, ob ich nicht persönlich etwas tun könnte, um Ihnen zu helfen, Dannons Welt unabhängig zu machen.«

Es hatte Überwindung gekostet, aber die Worte waren mit angeborener Leichtigkeit über Whites Lippen gekommen. Sein Vater hatte stets gesagt: »Du mußt wissen, wann und wie du lügen mußt.« Jetzt war die Zeit zu lügen.

Henderson grinste geschmeichelt. »Ich bin froh, Sie das sagen zu hören, Austin. Sie wissen nicht, wieviel die Unterstützung eines White mir und meinem Programm bedeutet.«

Mir und meinem Programm, stellte White fest. In dieser Reihenfolge.

Laut sagte er: »Ich habe bisher niemals meine Pflichten als Staatsbürger richtig erfüllt, Mark. Ich… nun ich dachte, Vater und Großvater hätten mehr als nur ihre Pflicht getan, und ich könnte mich auf ihren Lorbeeren ausruhen. Aber ich sehe mein Unrecht ein. Ich kam, meine Unterstützung anzubieten. Falls ich irgendwie behilflich sein kann…«

Henderson schien außer sich vor Dankbarkeit. »Ich habe eine schwere Zeit hinter mir, Austin. Ein Befreier muß immer gegen die konservativen Elemente in seiner Gefolgschaft, gegen den Ballast ankämpfen. Es gibt so viel Großes, was ich tun will, wenn ich einmal einstimmige Unterstützung besitze und Sie, mit der großen Tradition Ihrer Familie, als Mitglied meines Kabinetts. Sie nehmen doch einen Kabinettsposten an, oder?«

White gab vor, über das Angebot nachzudenken. Dann nickte er zögernd. In diesem Augenblick war Hendersons Untergang besiegelt.

»Ja«, antwortete White. »Ja, Mark. Ich halte es für meine Pflicht als Staatsbürger, Ihr Angebot anzunehmen.«
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Sechs Monate waren vergangen, Sechs ereignisreiche Monate, dachte Austin White müde, als er die Zeit überdachte, die seit seinem Besuch bei Premier Henderson vergangen war dem ehemaligen Premier Henderson. White betrachtete sein Gesicht im Spiegel seines Arbeitszimmers und sah dunkle Ringe unter seinen Augen. Er hätte nie gedacht, daß das Amt des Premier so schwer sein könnte.

Zum Großteil war es Plackerei, womit er nie zu tun gehabt hatte. In seinem ganzen Leben hatte er nie richtig »gearbeitet«, wenn man Arbeit als etwas bezeichnete, das getan werden mußte, ob man wollte oder nicht, oder ob man etwas zu tun hatte, das man für wichtiger hielt. So betrachtet waren seine unvollendeten Bemühungen um die Kommunikationstheorie das reinste Spiel.

Sein Aufstieg zur Macht war nicht einfach gewesen. Die größte Schwierigkeit bestand darin, die Wachen des Kapitals zu unterwandern, von denen viele Henderson fanatisch ergeben waren. White mußte sich vorsichtig an diejenigen wenden, die noch zu Zeiten seines Vaters ihre Posten angetreten hatten. Es war eine heikle Angelegenheit besonders wenn man bedachte, daß ihn sein Amt als Informationsminister sehr ausfüllte.

Doch der Erfolg war letztlich nicht ausgeblieben. Ein erschütterter Informationsminister hatte die traurige Pflicht, dem Volk mitzuteilen, daß sein geliebter Premier es auf der Höhe seines Schaffens verlassen hatte, ohne sein Werk vollenden zu können. Nur mit größtem Widerstreben erlaubte Austin White der Repräsentantenversammlung, ihn als Hendersons Nachfolger zu bestimmen.

»Ich zögere, diese schwere Bürde auf mich zu nehmen«, teilte er ihnen mit. »Aus den Erfahrungen meiner Familie weiß ich, wie schwer die Aufgabe ist, und ich fürchte, daß meine bescheidenen Kräfte den Anforderungen nicht entsprechen.«

Wie er erwartet hatte, ließen sie nicht locker, und er zog ganz im Kapitol ein.

Er mußte noch Kleinigkeiten erledigen, wie zum Beispiel, den Attentäter bezahlen und sich vergewissern, daß der Mann sich soweit wie möglich von Dannons Planet entfernte. Dann ging White daran, die von seinem Vorgänger gestörte Ordnung wieder herzustellen.

Auf seine Aufforderung hin kehrten die ins Exil Gegangenen von den fernen Planeten zurück, die Sicherheitspolizei wurde rasch aufgelöst, einige der fanatischeren Anhänger Hendersons erhielten bedeutend scheinende, doch unwichtige Regierungsposten, um sie zum Schweigen zu bringen.

All dies raubte viel Zeit, wodurch Austin White das zurückstellen mußte, was er als sein Lebenswerk betrachtet hatte. Die Notizen im Arbeitszimmer sammelten Staub an, die Gleichungen blieben unvollständig. Doch er hatte nicht die Zeit, diesen Umstand zu bedauern. Er war ständig damit beschäftigt, zu regieren und er genoß es!

Von Terra kam kein Wort. Kilross war verschwunden, und auf Dannons Welt zeugte nichts mehr von der ehemaligen Autorität der Erde. White regierte den Planeten, als hätte man ihm die Selbstbestimmung zuerkannt. Zwischen Kilross und Henderson war ein Abkommen geschlossen worden; aber keiner von beiden befand sich noch auf dem Schauplatz.

Nach sechs Monaten Amtszeit erhielt White Besuch. Er signierte eben Dokumente, als das Visiphon läutete, und das verwirrte Gesicht des Sekretärs auf dem Bildschirm erschien.

»Sir, ein Mann will Sie sprechen, aber seinen Namen nicht nennen. Behauptet, Sie wären daran interessiert, mit ihm zu reden. Wir haben ihn durchleuchtet und nichts Gefährliches entdeckt.«

»Ich möchte sein Gesicht sehen.«

Die Kamera schwenkte, und White blickte in ein Gesicht, das ihm sonderbar bekannt erschien, das er aber nicht unterbringen konnte. Er runzelte die Stirn. Dann dämmerte es ihm, und er nickte.

»In Ordnung. Schicken Sie ihn herein!«

Einige Augenblicke später öffnete sich die Tür. Ein kleiner, schlanker Mann trat ein, lächelte und grüßte mit sanfter Stimme: »Guten Tag, Premier White.«

»Ich dachte, Sie hätten den Planeten vor Monaten verlassen. Was tun Sie hier, Kilross?«

»Eine lange Geschichte. Wollen Sie mir nicht einen Platz anbieten?«

Kilross hatte sich gewaltig verändert.

Die Weichheit, die früher seine Person charakterisiert hatte, war verschwunden; er schien fünfzehn oder zwanzig Kilogramm abgenommen zu haben. Sein Gesicht hatte sich verhärtet, die Lippen waren schmal geworden, die Augen tiefer in ihre Höhlen gewichen. Jetzt zierte sein Antlitz ein steifer, sorgfältig gestutzter Bart.

»Sie sitzen bereits«, stellte White kühl fest. »Warum sind Sie hierhergekommen?«

»Um Ihnen zu gratulieren, Premier White.«

»Von Ihnen brauche ich keine Gratulation, danke.«

»Vielleicht nicht. Doch der Kopf muß Ihnen gründlich gewaschen werden, und ich halte dies für den besten Zeitpunkt und Ort. Bleiben Sie sitzen und hören Sie gut zu, White!«

»Ich bin beschäftigt«, schnappte White zornig. »Keine Zeit für Unsinn. Warum sind Sie auf Dannons Planet zurückgekehrt?«

»Ich habe ihn nie verlassen.«

»Was?«

»Ich war… eh… inkognito. Aber ich habe mich stets auf dem laufenden gehalten. Traurig, nicht wahr, daß Henderson so sterben mußte. Und noch so jung. Und ich weiß, daß Sie sich überwinden mußten, den Premierministerposten anzunehmen. Das war gut. Es ist ein Pluspunkt für Sie, wenn ich nächsten Monat meinen Bericht schreibe.«

»Darf ich fragen, wovon Sie sprechen? Welcher Bericht?«

»Der Bericht über den Versuch einer sechsmonatigen Selbstregierung dieses Planeten. Ein erfolgreicher Versuch. Ich war mir ziemlich sicher, daß Dannons Planet das Schlimmste überstanden hatte, wenn Sie einmal dazu gebracht worden waren, das Amt des Premiers zu übernehmen. Der Trick lag darin, Sie dazu zu bewegen, Sie kurzsichtiger Einfaltspinsel!« Er verhinderte einen Ausbruch von White, indem er rasch hinzufügte: »Ich muß sagen, mit der Beseitigung von Henderson haben Sie großartige Arbeit geleistet.«

»Wieso wissen Sie etwas über…«

»Weil ich es arrangiert habe«, sagte Kilross plötzlich mit einer Stimme, die von Härte klirrte. Der Terraner erhob sich und ging im Raum auf und ab. Auf einmal wirkte er dominierend, und von seiner früheren Kraftlosigkeit war nichts mehr zu erkennen.

»Manche Männer«, sagte der Mann von der Erde, »sind zum Herrschen geboren. Andere streben nach Macht. Und wiederum anderen um die Paraphrase zu vervollständigen muß die Macht aufgezwungen werden. Sie gehören der ersten Kategorie an, White Sie sind für das Amt regelrecht gezüchtet worden. Aber Sie reihten sich absichtlich in die dritte Kategorie ein. Es gab Zeiten, da hätte ich Sie mit Vergnügen erwürgt, wenn Sie nicht so wichtig waren. Sie haben mir meine Arbeit sehr erschwert, indem Sie damals nicht Premier werden wollten.«

»Ich hatte andere Ziele vor Augen. Letztlich dieselben, wenn man es genau nimmt. Ich arbeitete an…«

»Ich wußte woran Sie arbeiteten. Unsinn!«

»Was? Ich…«

»Eine Zeitlang hoffte ich, Sie würden mit Ihren Gleichungen tatsächlich etwas erreichen. Aber dann erzählte mir Bernhard Klein, Sie rechneten noch mit zehn Jahren, um die ersten Schlüsse zu ziehen, und ich wußte, Sie hatten den Weg verloren. Die Katastrophe für Dannons Planet war viel früher fällig. Wenn Ihre Gleichungen so unfertig sie auch waren Ihnen das nicht voraussagen konnten, waren sie nicht die Tinte wert, mit denen Sie sie schrieben.«

White errötete. Er sagte nichts,

Kilross fuhr fort: »Sie befanden sich in einem Elfenbeinturm und entfernten sich immer mehr von der bitteren Realität vor Ihrer Nase. Daher beschloß ich, Sie herauszuziehen und Ihnen zu zeigen, was Ihre Gleichungen nicht zu können schienen. Ich fand Henderson und brachte ihn dazu, nach Macht zu streben. Dies war nicht schwer, denn das Bedürfnis schlummerte ohnedies in ihm. Ich lockte ihn weiter, indem ich Andeutungen über die Selbstregierung machte, und verbitterte ihn, indem ich alle Eingaben diesbezüglich ablehnte. Zwei Jahre lang führte ich ihn auf den Weg zur Rebellion.

Dann begann ich ihm nachzugeben und hoffte immer, Sie würden aufwachen, ehe es zu spät war, und sehen, was zu tun war. Doch Sie blieben bei Ihrer Arbeit. Sie bestanden darauf, Wissenschaftler zu sein, zu einer Zeit, da dieser Planet einen Techniker benötigte, einen Mann, der sich in die Schmiere und den Schlamm hinabbegeben und herausfinden konnte, was nicht in Ordnung war.

Zuletzt überließ ich Henderson gänzlich die Kontrolle, indem ich ihm die,Selbstregierung gewährte. Damit blieb alles Ihnen überlassen. Hätten Sie innerhalb eines Monats nicht gehandelt, wären hier terranische Truppen gelandet, hätten Henderson ausgebootet und sich als Besatzungsmacht eingerichtet, aber ich wußte, Sie würden durchkommen. Ich habe mit mir selbst gewettet.«

Er sah White scharf an und fragte mit milder Stimme: »Würden Sie mir einige Fragen beantworten?«

»Natürlich.«

»Sie arbeiteten an Gleichungen für die Kommunikation zwischen Menschen, oder?«

White nickte.

»Ich nehme an, Sie haben viel gearbeitet. Zumindest so viel, daß Ihnen Ihre Gleichungen eine Analyse der Vorgänge lieferten.«

»Ja.«

»Mhm. Und daher wußten Sie genau, was geschehen würde, denn Ihre Gleichungen sagten Ihnen, daß Henderson rebellieren, Terra die Rebellion niederwerfen und Dannons Planet für die nächsten fünfhundert Jahre direkter terranischer Verwaltung unterstellt werden würde. Und daher sahen Sie bloß zu und ließen es geschehen, was?«

White rang nach Worten. »Nein, so war es nicht. Ich meine…« Er hielt inne.

Ausdruckslos fragte Kilross weiter: »Wollen Sie damit sagen, aufgrund Ihrer Gleichungen würde Henderson der Erde erfolgreich widerstehen und hier eine permanente Diktatur einrichten? Haben Sie dies den Gleichungen entnommen?«

»Nein. Ich… ich…«

Es gab nichts, was er sagen konnte. Er fühlte, wie seine Wangen heiß wurden. Unerbittlich fuhr Kilross mit derselben ruhigen Stimme fort: »In beiden Fällen wußten Sie, daß das Ergebnis für Dannons Welt schlecht wäre. Gewänne Henderson, wäre es mit der Freiheit zu Ende, müßte die Erde eingreifen, hätte Dannons Planet seinen Anspruch auf Selbstregierung verloren, weil er auf Hilfe von außen angewiesen wäre. Und da Sie all dies mit Hilfe Ihrer Gleichungen voraussahen, schlugen Sie den besten Weg ein: Sie schlossen die Augen, kreuzten die Finger und wünschten sich von einer guten Fee, daß alles zu einem guten Ende kommen möge. Nein? Ja?«

Kilross hatte nicht ein einziges Mal die Stimme erhoben, und doch fühlte sich White wie durch einen Fleischwolf gedreht. Alle Unstimmigkeiten und Versäumnisse seines Verhaltens lagen nackt und anklagend zutage, und es gab nichts, was er zu seiner Verteidigung hätte anführen können.

Er war von einem Experten in die Mangel genommen worden.

Stille herrschte im Raum. Kilross ging zur Bar und wählte sich einen Drink, ohne eine Einladung abzuwarten. White saß benommen in seinem Sessel und hoffte, der Terraner würde nicht in derselben Art weitermachen.

Das Schlimmste war, daß der kleine Mann von der Erde vollkommen recht hatte. White erkannte nun, daß er INFORMATION gesucht hatte, aber INFORMATION war nicht VERSTÄNDNIS, solange man sie nicht in der Praxis anwenden konnte. Und er konnte es nicht.

»Eine der Hauptschwierigkeiten bestand darin«, fuhr Kilross fort, »daß dieser Planet zu ideal ist. Ich habe einen Freund, ein Dutzend Lichtjahre von hier entfernt, der auf einem höllischen Planeten arbeitet. Die Kolonisten spazieren dort nicht träumerisch umher ansonsten würden sie nicht lange leben. Doch hier, hier hat man nur sich selbst zum Feind. Dannons Planet gleicht so sehr der Erde, daß er kaum eine Herausforderung bietet, und die meisten Kolonisten begnügten sich damit, herumzusitzen und die Erde nach dem Rechten sehen zu lassen. Sie waren der Mann, der sich in den Schlamassel graben und Ordnung schaffen würde, doch zuerst mußte ich Sie aus dem verdammten Elfenbeinturm zerren. Reine Symbole sind nicht imstande, Probleme zu lösen, wenn nicht jemand gewillt ist, die schmutzige Arbeit zu tun und sie anzuwenden.«

»Außerdem ergaben meine Symbole ohnedies keinen Sinn.«

»Um so schlimmer. Wir benötigen dringend einen solchen Ansatz, den Sie zu finden versuchten. Doch noch dringender brauchen wir unabhängige Planeten und rascher. Sicher, Ihre Arbeit hätte von Wert sein können, wenn sie zwingend gewesen wäre. War sie es?«

»Ich glaube nicht«, antwortete White.

»Damit haben Sie verdammt recht! Daher ließ ich Sie sie abbrechen und von vorne beginnen.«

Es hätte spaßig sein können, nur fühlte sich White zu gedemütigt, um zu lachen. Kilross war ein kaltblütiger Techniker auf planetarem Maßstab und gab es ihm auf die schönste Weise!

Der Terraner trank seinen Tee und sagte: »Ich gehe jetzt, denn woanders wartet Arbeit auf mich. Schauen Sie, mein Freund, und vergessen Sie nie: Wenn es nicht funktioniert, lassen Sie es fallen und beginnen Sie von neuem. Nennen Sie es ein Grundaxiom des menschlichen Fortschritts oder bloß eine Faustregel. Aber erinnern Sie sich stets daran!«

White nickte. Er kam sich ganz klein vor, aber irgendwie war er Kilross nicht böse. Er hatte ja recht.

Er, White, hatte versagt. Irgendwo war er vom Gleis abgekommen, und Kilross hatte ihn auf schmerzhafte Weise wieder auf die Spur gebracht, ihn wie ein kleines und nicht allzu helles Kind geleitet. Nun, er hatte heute genug gelernt, und er wünschte, Kilross würde sich zurückziehen. Die Zeit war gekommen, die Reste der Persönlichkeit zusammenzukleben, die der Terraner so wirkungsvoll auseinandergenommen hatte, und mit der Arbeit fortzufahren.

Im Augenblick verspürte er eine Welle des Respekts und der Bewunderung für den Mann von der Erde ein etwas schmerzhafter Respekt, weil er mit der Selbsterkenntnis seines eigenen Versagens verbunden war.

»Ich glaube, ich brauche einen Drink«, seufzte er. Er wählte bedachtsam und stellte das Glas mit der goldenen Flüssigkeit auf den Rand des Tisches. Er sah Kilross an.

»War es nötig, daß ich Sie hassen mußte?«

Kilross schnaubte durch die Nase. »Sie lebten so verdammt unpersönlich, so wunderschön theoretisch, daß es die einzige Möglichkeit war, an Sie heranzukommen. Nur eine persönliche, Sie unmittelbar betreffende, heftige, natürliche Reaktion konnte den Nebel Ihrer Theorie durchdringen.

Sie besitzen das Talent und es ist das Talent eines Künstlers, nicht etwas Wissenschaftliches, das einem Menschen gelehrt werden kann diese Welt zu regieren, wie sie regiert werden muß. Ihre Gleichungen würden es zur Wissenschaft machen, wenn Sie Gleichungen hätten, die tatsächlich anwendbar wären.

Wir, die menschliche Rasse, können nicht zulassen, daß Sie Ihre Zeit verschwenden. Wenn Sie erst beleidigt werden müssen, bevor man Sie zum Arbeiten bringt, dann können Sie es haben. Benötigen Sie persönlichen Haß, können wir Ihnen auch damit dienen.

Sie leisten gute Arbeit. Bleiben Sie dabei und stellen Sie Gleichungen auf, mit denen man arbeiten kann! Wir brauchen sie und zwar dringend. Ich habe nicht das, was man zu ihrer Ableitung braucht Sie schon. Aber Sie können es nicht tun, wenn Sie das Grundprinzip nicht beachten: Keine Idee ist eine gute Idee, wenn man sie nicht anwenden kann.

Ich muß gehen; ich habe natürlich einen neuen Auftrag. Viel Glück, Freund, und denken Sie stets daran, daß es wirklich nur Glück ist. Keiner von uns weiß genug, um auf Risiken verzichten zu können. Sobald Sie einmal zu glauben beginnen, Sie wüßten, wenn Sie tatsächlich nur vermuten, dann sind Sie bald wieder in Ihrem Elfenbeinturm.«

White nahm langsam sein Glas zur Hand, trank jedoch nicht, sondern blickte über den Rand hinweg auf Kilross. Mit einem verzerrten Lächeln schüttelte er leicht den Kopf. »Nicht solange Sie sich in der Galaxis aufhalten. Aber ich werde versuchen, ohne Mutter Erde unsere Probleme zu lösen. Das Schlimmste von allem ist, ich komme jetzt darauf, daß Dannons Planet die Selbstregierung nicht wirklich verdient hat.

Sie haben recht, wir sind so lange nicht reif, als wir nicht vermögen, unsere Probleme selbst aus der Welt zu schaffen, und auf die Hilfe der Erde warten.

Aber… verdammt noch mal, die Erde hat uns aus dem Schlamassel gezogen! Sie mußten mich aus meinem… Versteck zerren.«

Kilross Gesicht überzog sich mit einem breiten Lächeln. »Hej, ich gewinne! Stoneham schwor, Sie würden auf dieses Detail nicht kommen! Danke! Sie haben mir damit eine Zusatzwette gewonnen!«

White hatte immer noch leicht den Mund geöffnet, als Kilross bereits das Zimmer verließ. Langsam dämmerte ihm, daß ihm diese Erkenntnis es für immer unmöglich machte, das Amt, das er so wenig gern bekleidete, niederzulegen weder durch direktes Abdanken noch durch Unterlassung, wie er es jahrelang getan hatte.

Langsam stieg dumpfer Groll in ihm auf. Kilross hatte ihn äußerst geschickt und wirksam gezwungen, in die Falle zu gehen und das Ärgerlichste daran war, daß er sich tatsächlich in der Falle gefangen hatte. Er besaß nicht einmal die Befriedigung, mit Recht auf den ränkeschmiedenden, leisetretenden, frustrierenden, dickköpfigen Terraner böse sein zu dürfen, der ihm dies angetan hatte.






Der Unsterbliche





Gaius Titus Menenius saß gedankenvoll in seinem sonderbar ausgeschmückten Apartment in der Park Avenue und starrte den Briefumschlag an, den er soeben erhalten hatte. Er sann einige Augenblicke darüber nach und stellte amüsiert fest, daß ihn der vermutliche Inhalt einigermaßen berühren würde.

Er erhob sich auf dem roten Kontursessel, durchmaß das Zimmer mit drei großen Schritten, ließ sich auf die lange, grüne Liege in der Nähe der Wand nieder, streckte sich in voller Länge aus und schlitzte das Kuvert mit seinem Fingernagel auf. Wie er erwartet hatte, befand sich der medizinische Befund darin.

»Werter Mr. Riswell«, las er. »Ich lege eine Kopie des Laborbefundes bei, der nach Ihrer Untersuchung von voriger Woche erstellt wurde. Ich freue mich, Ihnen mitteilen zu können, daß das Ergebnis positiv ist. Im Hinblick auf unsere Unterhaltung bin ich überzeugt, daß es für Sie und natürlich auch für Ihre Gemahlin außerordentlich erfreulich sein wird. Hochachtungsvoll Dr. F. D. Rowcliff.«

Menenius las den Brief ein zweites Mal, studierte den beigelegten Befund und erlaubte sich ein breites Grinsen. Nach all den Jahrhunderten war es fast eine Antiklimax. Er konnte sich darüber nicht sehr aufregen nicht mehr.

Er stand auf und streckte sich zufrieden. »Nun, Mr. Riswell«, sagte er zu sich selbst. »Ich glaube, das muß begossen, ja, in der Stadt gefeiert werden.«

Aus seinem Kleiderkasten wählte er ein flottes Dinnersakko und ging zur Tür, die sich vor ihm öffnete. Er schritt den Gang hinab zum Aufzug, pfiff fröhlich vor sich hin und hatte den Kopf voll neuer Gedanken und Pläne.

Es war ein schönes Gefühl. Nach zweitausendjähriger Wartezeit hatte er endlich seine Reife erlangt. Er konnte einen Sohn haben. Endlich!



*



»Guten Abend, Mr. Schuyler«, grüßte der Barmann. »Soll es das übliche sein, Sir?«

»Martini natürlich«, antwortete W. M. Schuyler IV und setzte sich lässig auf den gepolsterten Hocker vor der Theke.

Hinter der projizierten Persönlichkeit von W.M. Schuyler IV lächelte Gaius Titus im Geiste. W. M. Schuyler trank immer Martini. Und sie mußten trocken sein sehr trocken.

Die barocken Klänge eines Violinkonzertes von Vivaldi bildeten gedämpfte Hintergrundsmusik. Schuyler betrachtete den Fernsehschirm, auf dem in Begleitung zur Musik Farbwirbeln tanzten.

»Guten Abend, Miß Vanderpool«, hörte er den Barmann sagen. »Einen Old Fashioned?«

Schuyler nahm einen Schluck von seinem Martini und sah auf. Das Mädchen war plötzlich erschienen und hatte den Platz neben ihm eingenommen. Sie sah so kühl und beherrscht aus wie stets.

»Sharon!« rief er mit genau der richtigen Lautstärke.

Sie wandte sich ihm zu, lächelte und zeigte zwei Reihen glänzend weißer, perfekter Zähne. »Bill! Ich habe dich nicht bemerkt! Wie lange bist du schon hier?«

»Bin gerade gekommen«, antwortete Schuyler. »Vor einer Minute etwa.«

Der Barmann stellte den Drink vor sie hin. Ohne die Augen von ihrem Nachbarn zu lassen, nahm sie langsam einen tiefen Schluck aus dem Glas. Schuyler begegnete ihrem Blick, und hinter seinen Augen betrachtete Gaius Titus sie kühl in einem neuen Licht.

Er war ihr vor einem Monat bei Kavanaugh vorgestellt worden, und er hatte sie gern seinen Bekanntschaften hinzugefügt. Warum auch nicht? Sie war jung, hübsch, intelligent und gab eine angenehme Gesellschafterin ab. So wie sie hatte es andere vor ihr gegeben tausend andere, zweitausend, fünftausend. In zwei Jahrtausenden trifft man eine ganze Menge.

Nur war Gaius Titus jetzt endlich reif und besaß andere Bedürfnisse. Die Reihe von Mädchen, zu der Sharon gehörte, sollte abgebrochen werden.

Er wollte eine Ehefrau.

»Wie geht es dem Lakaien der Wall Street?« fragte Sharon. »Nimmt er immer noch rascher das Geld ein, als er es ausgeben kann?«

»Die Antwort überlasse ich dir«, erwiderte er. Er winkte nach zwei weiteren Drinks. »Möchtest du heute vielleicht ein Konzert besuchen? Die Bachgruppe spielt heute abend, und man hat mir gesagt, es gäbe noch einige Hundert-Dollar-Sitze…«

Da, dachte Gaius Titus. Der Köder war ausgelegt worden. Sie müßte eigentlich anbeißen.

Sie pfiff lang und leise. »Dann nehme ich an, daß die Geschäfte ziemlich gut gehen«, meinte sie. Sie schlug die Augen nieder. »Aber, ich möchte nicht, daß du für mich so viel Geld ausgibst, Bill.«

»Das spielt doch keine Rolle«, beharrte Schuyler, während Gaius Titus fortfuhr, sie kühl zu beobachten. »Man gibt das vierte Brandenburgische, und Renoli spielt die Goldberg-Variationen. Wie stehts?«

Sie erwiderte ruhig seinen Blick. »Leider, Bill. Ich habe für abends anderes vor.« Ihr Ton ließ Schuyler nicht darüber im Zweifel, daß weitere Versuche in dieser Richtung zwecklos wären. Gaius Titus verspürte den scharfen Stich der Enttäuschung.

Schuyler hob abwehrend die Hand. »Du brauchst nichts weiter zu sagen! Ich hätte wissen müssen, daß du für heute abend bereits vergeben bist.« Er machte eine Pause. »Wie sieht es mit morgen aus?« fragte er nach einem Augenblick. »Websters,Herzogin von Malfi wird in der Gesellschaft der Dramatiker gelesen. Es ist seit langem eines meiner Lieblingsstücke.«

Er lächelte leicht, als er auf ihre Antwort wartete. Der Webster war tatsächlich schon lange sein Lieblingsstück. Gaius Titus erinnerte sich daran, einer der ersten Aufführungen während seiner kurzen Beschäftigung am Hofe Jakobs I beigewohnt zu haben. Während der nächsten dreihundert Jahre hatte er eine Zuneigung zu dem staubigen, alten Melodrama gewonnen.

»Auch nicht morgen«, sagte Sharon.

»Vielleicht ein andermal, Bill.«

»Gut«, stimmte er zu, »vielleicht ein andermal.«



*



Er legte seine Hand auf die ihre, und sie schwiegen und lauschten dem Vivaldi im Hintergrund. Er betrachtete ihre hohen, ausgeprägten Backenknochen im rötlichen Licht und fragte sich, ob sie wohl diejenige wäre, die das langersehnte Kind zur Welt bringen würde.

Alle seine Verstöße hatte sie in einer Weise pariert, die ihn überraschte. Sie zeigte sich von seinem Reichtum und seiner Kultur überhaupt nicht beeindruckt. Titus überlegte traurig, daß seine Schuylermaske für sie vielleicht nicht passend war.

Nein, dachte er und wies den Gedanken zurück. Der langsame Teil des Vivaldi wurde von einem lebhaften Allegro abgelöst.

Nein. Er besaß zuviel Erfahrung, als daß er sich bei der Wahl einer Maske für eine bestimmte Person geirrt hätte. Er war überzeugt, daß W. M. Schuyler IV sich für Sharon eignete.

In den ersten paar hundert Jahren seines unerwartet langen Lebens sah sich Gaius Titus gezwungen, aus Überlebensgründen ein Geschick darin zu entwickeln, je nach Bedarf verschiedene Persönlichkeiten darzustellen. Nach dem Fall von Rom hatte es eine Zeitlang keine Schwierigkeiten gegeben, während er im Mittelalter all seinen Witz und seine Erfahrung aufzubieten hatte, um den Abergläubischen nicht aufzufallen. Als Überlebensmechanismus baute er sich sorgfältig eine Reihe von Persönlichkeiten auf.

Wie oft hatte jemand im Spaß zu ihm gesagt: »Du solltest zum Theater gehen!« Man hatte recht. Er stand tatsächlich auf einer Bühne. Er war ein Schauspieler mit vielen Rollen. Irgendwo unter allen befand sich die Person des Gaius Titus Menenius, cives Romanus, der die Schatten warf, die seine Masken darstellten. Doch Gaius Titus lebte tief unter der Oberfläche der Oberfläche, die im Augenblick W. M. Schuyler IV, vor einer Woche Preston Riswell bei der Konsultation des Arztes war, und die morgen Leslie MacGregor oder Sam Spielman oder Phil Carlson sein konnte, was von den Umständen und dem Gesprächspartner abhing. Es gab nur eine Person, die er nicht zu sein wagte, und das war er selbst.

Er war nicht unsterblich; das wußte er. Aber er war relativ unsterblich. Seine Wachstumsrate war ungeheuer verlangsamt, und er hatte zweitausend Jahre gebraucht, um physisch ein reifer Erwachsener zu werden. Er wurde hundertmal langsamer älter als ein normaler Mensch, und gemäß dem, was er im letzten Jahrhundert gelernt hatte, müßte sich seine Langlebigkeit genetisch vererben. Er brauchte nur jemanden, dem er sie vererben konnte.

War sie dominant? Das wußte er nicht. Dieses Risiko ging er ein. Er fragte sich, was er wohl fühlen würde, wenn er seine Kinder und Kindeskinder alt werden sähe. Nichts Angenehmes, dachte er.

Die Konversation mit Sharon ging nur zögernd vonstatten; zumindest was sie betraf, war mit der Schuylermaske etwas nicht in Ordnung, wenn er den Fehler auch nicht finden konnte. Nach einigen Minuten zusammenhanglosen Geplauders entschuldigte sich Sharon und verließ die Bar. Er sah, wie sie ging.

Sie war ihm schön ausgewichen. Wohin jetzt? Er wußte es bereits.



*



Die East-End-Bar genoß keinen guten Ruf. Gaius Titus schob sich durch die Drehtür und strebte der Theke zu.

»He, Sam. Wie gehts, alter Knabe?« begrüßte ihn der Wirt.

»Gib mir ein Bier, Jerry!«

Der Wirt schob dem untersetzten Mann in der schwarzen Lederjacke ein Glas Bier zu. »Alles in Ordnung?«

»Kann mich nicht beklagen, Jerry. Wie gehts Geschäft?« fragte Sam Spielman, als er das Glas zum Mund führte.

»Dreckig.«

»Kein Wunder«, meinte Sam. »Warum stellst du keine Automaten auf? Mit denen macht man das ganze Geschäft.«

»Klar, Sam, klar. Und woher nehme ich die Moneten? Das macht zwanzig.« Er nahm die Münzen, die Sam auf die Theke legte und grinste. »Du kannst dir zumindest Bier leisten.«

»Du kennst mich, Jerry«, sagte Sam. »Ich habe immer noch bezahlt.«

Jerry nickte. »Ja, das stimmt.« Er legte die Münzen in die Kasse. »Übrigens Ginger hat nach dir gefragt. Was hast du eigentlich gegen das Mädchen?«

»Gegen sie. Nichts. Was meinst du?« Sam schob dem Wirt das Glas zum Nachfüllen hin.

»Sie hat ein Auge auf dich geworfen das weißt du doch, oder?« Jerry grinste.

Gaius Titus dachte: Sie ist nicht besonders gescheit, doch könnte sie sehr gut meinem Zweck dienen. Sie besitzt andere Eigenschaften, die es wert sind, vererbt zu werden.

»Hallo, Sammy.«

Er wandte sich ihr zu. »Hallo, Ginger«, sagte er. »Wie gehts dem Mädchen?«

»Nicht schlecht, Liebling.« Doch danach sah sie nicht aus. Sie wirkte so, als hätte man sie im Schlaf überrascht. Ihr blondes Haar war zerrauft, die Bluse zerknittert und die Zähne waren wie gewöhnlich vom Lippenstift gefärbt.

»Ich liebe dich, Sammy«, sagte sie leise.

»Ich liebe dich auch«, antwortete Sam. Er sprach die Wahrheit.

Gaius Titus dachte säuerlich: Aber wie viele ihrer Eigenschaften möchte ich nicht vererbt sehen! Und doch ich glaube, es wird gehen. Sie ist ein braves Mädchen.

»Sam«, sagte sie und unterbrach seinen Gedankenfluß, »warum kommst du nicht öfter? Ich vermisse dich.«

»Hör zu, Gingerkind«, antwortete Sam. »Denk daran, was ich zu tun habe! Wenn ich dich heirate, mußt du verstehen, daß ich nicht oft heimkomme. Ich muß einen Lastwagen fahren. Vielleicht siehst du mich nicht öfter als ein- oder zweimal die Woche.«

Titus rieb sich die Stirn. Noch immer war er sich nicht ganz sicher, ob es das Mädchen wert war. Sie hatte Feuer, aber war sie es wert, die Mutter einer Rasse von Unsterblichen zu werden?

Er erhielt keine Gelegenheit, es herauszufinden. »Heiraten?« Die Stimme der Blondine klang ungläubig. »Wer, zum Teufel, will denn heiraten? Du hast mich falsch verstanden, Sam. Ich möchte mich nicht binden.«

»Ja, sicher Liebling«, sagte er. »Aber ich dachte…«

Ginger stand auf. »Denke, was du willst, Sam. Was du willst. Aber nicht ans Heiraten.«

Sie sah ihn fest an und ging dann. Sam blickte ihr verdrossen nach.

Gaius Titus grinste hinter der Spielmanmaske. Auch Ginger war nicht das gesuchte Mädchen. Zweitausend Jahre an gesammelter Erfahrung hatten ihn gelehrt, daß Frauen unberechenbar waren, und deswegen kam ihre Reaktion auf seinen Antrag nicht allzu überraschend für ihn.

Doch beschäftigte ihn sein zweites Versagen am selben Tag trotzdem. Konnte ihn seine Urteilskraft derartig im Stich lassen? Vielleicht, dachte er, verlor er die lebenswichtige Eigenschaft der Persönlichkeitsprojektion. Daran mochte er gar nicht denken.
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Stundenlang wanderte Gaius Titus durch die Straßen von New York.

New York. Sicher war es neu. Aber auch Old York in England. Menenius hatte beide von winzigen Dörfern zu Städten und Metropolen heranwachsen sehen.

Metropolen. Das war griechisch. Er hatte zwölf Jahre gebraucht, um griechisch zu lernen. Er hatte sich nicht beeilt.

Zwölf Jahre und er war immer noch nicht erwachsen gewesen. Er konnte sich daran erinnern, wie der Imperator das Zeichen am Himmel gesehen hatte: In hoc signo vinces. Und mit vierhundertzweiundsechzig Jahren war er für den Militärdienst im Imperium immer noch zu jung.

Gaius Titus Menenius, Bürger von Rom. Als Kind hatte er gedacht, Rom würde immer bestehen. Doch das tat es nicht. 

Rom war gefallen. Ägypten, das er für ewig gehalten hatte, war noch rascher untergegangen. Es war gestorben, verwest und in dem großen Fluß aufgegangen, der alles Leben in den Tod trägt.

Im Laufe der Jahre und Jahrhunderte waren Rassen, Völker und Nationen gekommen und gegangen; sie hatten auf Gaius Titus keinen Eindruck gemacht.







Er schlenderte nach Norden. Bei der Market Street bog er von der Manhattan Bridge weg nach links ab. Plötzlich war er des Laufens müde und winkte einem vorbeifahrenden Mietwagen.

Er gab dem Fahrer seine Adresse in der Park Avenue und entspannte sich auf dem Rücksitz.

Die ersten Jahrhunderte waren hart gewesen. Er war nicht erwachsen geworden. Mit zwanzig Jahren hatte er seine volle Größe von einem Meter dreiundsiebzig erreicht, sah aber aus wie ein Siebzehnjähriger.

Und neunzehnhundert Jahre später hatte sich nichts geändert. Die ganze Zeit war es schwierig gewesen, sich den Lebensunterhalt zu verdienen. Kinder erhalten keine gutbezahlten Stellungen.

Jahrhundertelang hatte er von der Hand in den Mund gelebt, aber der allmähliche Abbau des christlichen Bannes der Wucherei hatte ihm den Weg geöffnet, richtig Geld zu verdienen. Zu Geld kommt mehr Geld in einem kapitalistischen System, wenn man Geduld besitzt. Titus hatte die Zeit auf seiner Seite.

Die Anlage von mehreren hundert Pfund in die richtige Firma im Jahre 1735 hatte ihm eine hübsche Summe eingebracht. Die Britische Ostindische Handelsgesellschaft hatte sein Vermögen ziemlich vergrößert, und geschickte Investitionen danach machten ihn zum reichen Mann.

»Wir sind da«, bemerkte der Fahrer.

Gaius Titus stieg aus und gab ihm eine Fünf-Dollar-Note, ohne auf Wechselgeld zu bestehen.

Zeus, dachte er, heute will ich mich gehenlassen.

Seit dem Börsenkrach im Jahre 1929 war er nicht mehr richtig betrunken gewesen.
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Leslie MacGregor schob die Tür der San Marino Bar in Greenwich Village auf und schritt zu seinem Stammtisch in der hinteren Ecke. Drei Personen waren bereits da, und die Unterhaltung war im vollen Gange. Leslie winkte mit der Hand, und die beiden Männer winkten zurück. Das Mädchen lächelte und bedeutete ihm, er solle näherkommen.

»Komm her, Les«, übertönte sie den Lärm im Raum. »Mack hat gerade eine Geschichte verkauft!« Ihre Stimme klang tief und klar.

Mack, der untersetzte Mann neben der Wand, grinste selbstbewußt und nahm sein Bierglas auf.

Leslie bahnte sich den Weg zur Nische und setzte sich neben Corwyn.

»Eine Geschichte verkauft?« fragte Leslie.

Mack nickte. »An die Chimerical Review«, sagte er. »Eine kurze Sache, die ich,Nimm die Fackel auf´ nannte. Nicht viel, aber es ist ein Verkauf, weißt du?«

»Wenn man seine Kunst prostituieren will«, meinte Corwyn.

Leslie runzelte die Stirn. »Sei nicht komisch. Mack muß doch auch seine Miete bezahlen.« Dann wandte er sich an das Mädchen: »Lorraine, könnte ich dich einen Augenblick sprechen?«

Sie strich sich das blonde Haar von den Schultern ihres schwarzen Rollkragenpullovers und lächelte noch breiter.

»Klar, Les«, antwortete sie mit ihrer fast männlichen Stimme. »Was hast du für ein großes Geheimnis?«

Kein Geheimnis, dachte Gaius Titus. Was ich will, ist einfach genug.

Lange hatte er geglaubt, Unsterblichkeit brächte den Fluch der Sterilität mit sich. Jetzt wußte er, es war nur eine Frage der Zeit des Heranwachsens.

Als er sich erhob, um mit Lorraine an die Bar zu gehen, erhaschte er einen Blick seines Spiegelbildes im staubigen Spiegel hinter der Theke. Er sah nicht viel älter aus als fünfundzwanzig, doch hatte sich in den letzten fünfzig Jahren einiges geändert. Früher war sein Bartwuchs nur spärlich gewesen, und erst ein Jahr vor dem Ausbruch des ersten Weltkrieges hatte sich seine Baritonstimme entwickelt.

Zuerst war es schwierig gewesen, seine Unsterblichkeit zu verbergen. Namenswechsel, Wohnungswechsel, Wechsel, Wechsel, Wechsel. Bis er entdeckte, daß er sich nicht zu verändern brauchte nicht tief innen.

Menschen erkennen keine Gesichter. Gesichter sind am wesentlichen alle gleich: zwei Augen, zwei Ohren, eine Nase, ein Mund. Was ist sonst noch an einem Gesicht? Nur die Persönlichkeit dahinter.

Eine Persönlichkeit ist etwas, das projiziert wird, das man den anderen zur Schau stellt. Und Gaius Titus Menenius hatte herausgefunden, daß ihn seine zweitausendjährige Erfahrung befähigte, psychologisch jede Persönlichkeit zu projizieren, die er nur wollte. Alles, was er brauchte, um eine Person zu sein, war ein Kleiderwechsel und die Projektion einer anderen Persönlichkeit. Sein Gesicht änderte sich ein wenig, um zu der Person zu passen, der es gehörte. Niemand war ihm je daraufgekommen.

Lorraine setzte sich auf den Barhocker. »Bier«, bestellte sie beim Barkeeper. »Was ist los, Les? Was hast du auf dem Herzen?«

Er studierte ihre kräftigen Gesichtszüge, ihre unergründlichen, spottenden Augen. »Lorraine«, sagte er leise, »willst du mich heiraten?«

Sie blinkte einige Male mit den Augen. »Dich heiraten? Dich? Heiraten?« Sie grinste wieder. »Wer hätte das gedacht. Ein Spießbürger wie all die anderen.« Dann schüttelte sie den Kopf. »Nein, Les. Selbst wenn du dir einen Scherz erlaubtest, solltest du es besser wissen. Wo ist der Witz?«

»Kein Witz«, antwortete Leslie, und Gaius Titus kämpfte gegen seine Überraschung an und den Schock über den dritten Fehlschlag. »Ich verstehe dich«, sagte Leslie. »Vergiß es! Laß die anderen von mir grüßen.« Er stand auf, ohne sein Bier zu trinken, und ging zur Tür hinaus.
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Leslie trat auf die Straße und strebte der U-Bahn zu. Dann legte Gaius Titus die Maske ab, blieb stehen und winkte einem Mietwagen. Er stieg ein und gab dem Fahrer seine Wohnadresse. Er sah keinen Grund, die Abenteuer dieses Abends fortzusetzen.

Er stand vor einem Rätsel. Wie konnten drei Persönlichkeiten derart versagen? Seitdem er sie kannte, war er gut mit den Mädchen ausgekommen; heute aber war alles schiefgegangen, sobald er ernsthaftere Schritte unternommen hatte. Warum?

»Es ist eine dreckige Welt«, bemerkte er zum Fahrer, für den Augenblick die Maske von Phil Carlson, dem zynischen Reporter, annehmend. »Verdammt dreckig.« Seine Stimme klang wie das Geräusch einer Raspel.

»Was ist los, Mann?«

»Hatte Streit mit meinen drei Mädchen. Es ist eine dreckige Welt.«

»Das nehme ich dir ab«, stimmte der Fahrer zu. Das Auto bog zum Park ein. »Aber betrachte es von der Seite, mein Freund: Wer braucht sie?«

Einen Augenblick lang verschwamm die Maske, verschwand, und es war Gaius Titus, der zustimmte: »Das stimmt genau! Wer braucht sie schon?« Er gab dem Fahrer einen Schein und stieg aus.

Wer braucht sie? Es war eine gute Frage. Es gab eine Menge Mädchen. Warum sollte er sich mit Sharon oder Ginger oder Lorraine zufriedengeben? Alle hatten ihre guten Seiten: Sharon gesellschaftliche Anmut, Ginger Energie und Tatkraft, Lorraine rohe Intelligenz. Alle drei sahen gut aus, waren groß, anziehend ausgeglichen. Aber jeder ging etwas ab, stellte er fest, was die anderen besaßen. Keine von ihnen war für sich wirklich ausreichend, dachte er. Jemand anderer würde an einen Fuchs und saure Trauben denken.

Keine von ihnen würde seinen Ansprüchen wirklich gerecht werden. Aber wenn es ihm irgendwie gelänge, die drei langbeinigen Mädchen, dies drei Persönlichkeiten in einem Körper zu vereinen das wäre ein Mädchen

Er schnappte nach Luft.

Er wirbelte herum und erblickte noch das Auto, das er eben verlassen hatte.

»He, Taxe!« rief Titus. »Zurück! Ich will wieder ins San Marino!«
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Sie war nicht da. Als Leslie hineinstürmte, bemerkte er Corwyn, der allein bei seinem Bier saß.

»Wohin sind sie gegangen? Wo ist Lorraine?«

Der kleine Mann hob die Schultern und die Augenbrauen zugleich. »Sie haben das Lokal vor einer Minute verlassen nein, es waren eher zehn Minuten. Sie gingen in verschiedene Richtungen. Sie haben mich hiergelassen.«

»Danke«, sagte Leslie. Er rannte zur Telefonzelle, rief die Auskunft an und verlangte die Nummer der East-End-Bar. Nach einigem Suchen fand sie der Beamte.

Leslie wählte. Das müde Gesicht des Wirts erschien auf dem Bildschirm.

»Hallo, Sam«, begrüßte er ihn. »Was ist los?«

»Tu mir einen Gefallen, Jerry«, bat Sam. »Sieh nach, ob Ginger bei dir ist!«

»Das ist sie nicht«, antwortete der Wirt. »Ich habe sie nicht gesehen, seit ihr beide vor eine Weile abgedampft seid.« Jerrys Augen verengten sich. »Hab dich noch nie so angezogen gesehen, Sam, weißt du das?«

Gaius Titus duckte sich rasch, um aus dem Bereich der Kamera zu kommen. »Ich feiere heute, Jerry«, gab er zur Antwort und unterbrach die Verbindung.

Ginger war also auch nicht zu finden. Da blieb nur noch Sharon übrig. Er konnte Kavanaughs Bar nicht anrufen, denn dort gab man über Gäste keine Auskunft. Er nahm sich eine andere Taxe und ließ sich quer durch die Stadt zu Kavanaugh fahren.

Sharon war nicht zu sehen, als Schuyler eintrat. Ein Kellner berichtete ihm, sie wäre seit dem frühen Abend nicht mehr dort gewesen. Schuyler nahm einen Drink und ging wieder. Gaius Titus kehrte in sein Appartement zurück. Er war aufgeregt wie schon seit Jahrhunderten nicht.

Am nächsten Abend besuchte er wieder Kavanaugh und ebenso am übernächsten. Keine Spur von ihr.

Als er jedoch am dritten Abend das Lokal betrat, saß sie da und spielte mit einem Glas Old Fashioned. Er glitt auf den Sitz neben ihr. Sie sah überrascht auf.

»Bill! Schön, dich wieder zu sehen!«

»Das gleiche gilt für mich«, sagte Gaius Titus. »Es ist schön, dich wieder zu sehen Ginger. Oder ist es Lorraine?«

Sie erbleichte und hielt sich die Hand an den Mund. Dann nahm sie sich zusammen und fragte: »Was meinst du, Bill? Hast du heute zu viele Drinks gehabt?«

»Vielleicht«, antwortete Titus. »Ich habe im San Marino vorbeigeschaut, bevor ich hierherkam. Du warst nicht da, Lorraine. Die tiefe Stimme ist ein guter Trick, das muß ich zugeben. Ich nahm mit Mack und Corwyn einen Drink. Dann begab ich mich nach East-End, Ginger. Du warst nicht da. Daher«, sagte er, »gab es nur einen Ort, dich zu finden, Sharon.«

Sie starrte ihn lange an. Endlich fragte sie einfach: »Wer bist du?«

»Leslie MacGregor«, antwortete Titus. »Auch Sam Spielman. Und W. M. Schuyler. Plus drei oder vier andere Leute. Mein Name ist Gaius Titus Menenius zu Ihren Diensten.«

»Ich verstehe immer noch nicht…«

»O doch«, meinte Titus. »Du bist gescheit, aber nicht gescheit genug. Dein kleines Spiel habe ich fast einen Monat lang nicht durchschaut, und es ist nicht leicht, einen Mann meines Alters hinters Licht zu führen.«

»Wann hast du es herausgefunden?« fragte das Mädchen leise.

»Montag abend, als ich euch alle drei innerhalb weniger Stunden sah.«

»Du bist…«

»Ja. Ich bin wie du«, ergänzte er. »Aber ich gebe zu, ich bin erst daraufgekommen, als ich mich bereits auf dem Heimweg befand. Du hast meine Tarntaktik gegen mich angewendet, und ich habe sie nicht als solche erkannt. Wie heißt du wirklich?«

»Mary Bradford«, antwortete sie. »Ursprünglich bin ich Engländerin. Im Herzen eine Puritanerin, mußt du wissen.« Sie lächelte schalkhaft.

»Oh, du stammst von Mayflower-Passagieren ab?« fragte Titus neckend.

»Nein«, erwiderte Mary. »Kein Nachkomme. Ich war Passagier. Und ich sage dir, ich war verdammt froh, von England weg und hierher in die Plymouth-Kolonie zu kommen.«

Er spielte mit ihrem leeren Glas. »Du mochtest England nicht? Vielleicht durch meine Schuld. Ich bekleidete einen Rang an König Jakobs Hof zu Beginn des siebzehnten Jahrhunderts.«

Darüber mußten sie beide lachen. Titus starrte sie an, und sein Puls hämmerte immer stärker. Sie starrte zurück. Ihre Augen lächelten.

»Ich habe nicht geglaubt, daß es einen anderen gibt«, meinte sie nach einer Weile. »Es war sonderbar, niemals zu altern. Ich fürchtete, als Hexe verbrannt zu werden. Ich mußte mich verstellen und immer wieder meinen Wohnort wechseln. Es war kein angenehmes Leben. In der letzten Zeit ist es besser ich spiele gern diese kleinen Rollen. Aber ich bin froh, daß du mich entdeckt hast«, sagte sie und nahm ihn bei der Hand. »Ich glaube, ich wäre nie so schlau gewesen, dich mit Leslie und Sam in Verbindung zu bringen, wie du es mit Sharon, Ginger und Lorraine getan hast. Du spielst das Spiel zu gut für mich.«

»In zweitausend Jahren«, tröstete Titus und kümmerte sich nicht darum, ob ihm jemand zuhörte, »lernt man einiges. Ich habe nie jemanden wie mich getroffen. Und ich hatte viel Zeit zum Suchen.

Und dann mußte ich dich finden, die du dich hinter den Gesichtern von drei Mädchen verbargst, die ich kannte!«

Er drückte ihre Hand. Die nächste Feststellung folgte für ihn logisch: »Nun, da wir einander gefunden haben, können wir ein Kind haben«, sagte er leise. »Einen dritten Unsterblichen.«

Ihr Gesicht strahlte Begeisterung aus. »Wunderbar«, rief sie. »Wann können wir heiraten?«

»Wie wäre es mit mor…«, begann er zu antworten, als ihm etwas einfiel.

»Mary?«

»Was denn… Titus?«

»Wie alt, sagtest du, bist du? Wann bist du zur Welt gekommen?« fragte er.

Sie dachte einen Moment nach. »1597«, gab sie zur Antwort. »Ich bin fast vierhundert Jahre alt.«

Er nickte, und Enttäuschung begann von ihm Besitz zu ergreifen. Nur vierhundert? Das bedeutet, ihr Alter entsprach dem eines dreijährigen Kindes!

»Wann können wir heiraten?« wiederholte sie.

»Kein Grund zur Eile«, sagte Titus dumpf und ließ ihre Hand fallen. »Wir haben elfhundert Jahre Zeit.«


Fortschritt





Howard Wilson öffnete das weiße, knisternde und äußerst teure Kuvert und nahm den Brief heraus. Der Kopf in gotischer Schrift lautete: Institut für menschlichen Fortschritt, 130 West 42nd Street, New York 17A, New York.

Wilsons erste Reaktion war Verwirrung. Einen Augenblick später begann er zu grinsen. »Also diese Nerven möchte ich haben!«

Seine Frau Sorine, die gerade den Frühstückstisch abräumte, fragte: »Von wem ist er denn, Liebling?«

»Von den Verrückten, über die ich in einem Artikel in der Republik vorige Woche geschrieben habe das Institut für menschlichen Fortschritt. Sie freuen sich nicht über meine Ansichten. Hör zu!

Mein lieber Professor Wilson!

Man hat mich auf die Ausgabe der Republik vom siebenten September 1982 aufmerksam gemacht, die Ihren Artikel,Feind des gemeinsamen Nutzens enthielt. In Ihrem Artikel bezeichnen Sie unser Institut mehrmals als ein Hindernis auf dem Pfad der Menschheit zu größerem Fortschritt und steigender Wohlfahrt. Wir sind der Ansicht, dies ist ein falsches Bild von uns, und möchten die Gelegenheit ergreifen, Sie zu einer Diskussion in unsere Zentrale einzuladen, die zur Klärung einiger Ihrer Ansichten beitragen soll.

Ich hoffe auf baldige Antwort.

Hochachtungsvoll

C. F. Brewster, Direktor der Ostküste, Institut für menschlichen Fortschritt.«

Leise lachend sah er auf. »Stell dir vor, sie wollen mich aufklären!«

Sorine fragte: »Was wirst du tun?«

Wilson zuckte die Achseln. »Ich weiß nicht. Vielleicht bringt es Spaß, die Einladung anzunehmen. Vielleicht schaut sogar ein zweiter Artikel dabei heraus. Nicht, daß die Republik so gut bezahlt, aber eine Menge Leute lesen das Blatt!«

»Was meinst du mit,nicht gut bezahlt?« fragte Sorine lachend. »Sie gaben dir hundertfünfzig Dollar dafür.«

»Nach sechs Mahnungen! Ein Monat Arbeit!«

»Das tut nichts zur Sache. Wir können nicht allein von dem Geld leben, das du von der Stiftung erhältst. Du solltest diesen Brewster aufsuchen. Vielleicht gewinnst du genug Material für eine Fortsetzung deines Artikels.«
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Er nickte. »Ich werde gehen. Es muß Aufklärung genug sein, einfach dazusitzen und jemand zuzuhören, der derartige Ansichten hat. Stell dir vor, Sorine dieser Verein möchte die Einkommenssteuer abschaffen, das Land aus den Vereinten Nationen nehmen, Sozialgesetze und Gewerkschaften auflösen und sie nennen sich Institut für menschlichen Fortschritt! Ihr Motto lautet wahrscheinlich: Mit Volldampf zurück ins neunzehnte Jahrhundert!«

Er erhob sich vom Tisch. Es war sieben Uhr dreißig Zeit in die Arbeit zu gehen. Nicht zur richtigen Arbeit natürlich, sondern mehr zum Materialsammeln. Nur, daß weder seine Vorgesetzten noch seine Arbeitskollegen davon wußten.

»Sehe ich verrückt aus?« fragte er.

Sorine lächelt. »Echter gehts nicht«, antwortete sie ihm. »Machs gut! Heute schreibe ich die Notizen über die interfamiliären Beziehungen ins reine.«

»Fein. Du wirst vielleicht Schwierigkeiten haben, denn ich habe gestern nacht eine Menge ausgebessert.«

»Mach dir keine Sorgen! An dem Tag, wo ich deine Handschrift nicht mehr lesen kann, mußt du dir eine neue Untersuchungsassistentin suchen. Doch ich kratze ihr die Augen aus, wenn sie unter fünfundvierzig ist.«

Sie hob ihm ihre Lippen entgegen.

Wilson berührte sie leicht und war immer dem Schicksal dankbar, das Sorine in seine Psychometrikklasse verschlagen hatte, als er eben den Doktor in Soziologie machte. Sorine stellte für ihn den idealen Partner dar und war ihm sowohl als Frau wie auch als Untersuchungsassistentin ihr Gewicht in Fermium wert.

»Bin wie immer um viertel sechs daheim«, sagte er.

»Gut. Wirst du das Institut wegen einer Verabredung anrufen?« fragte sie.

Er nickte. »Falls ich während der Pause Zeit habe. Ich werde schon sehen, wie es ausgeht.«
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Fünfundzwanzig Minuten vor acht Uhr früh verließ Howard Wilson, Dozent für Soziologie an der Columbia Universität, sein Appartement in La-Guardia Town in dem Teil von Manhattan, der früher einmal Des Teufels Küche geheißen hatte. Zu diesem Zeitpunkt sah er alles andere als ein Dozent der Soziologie aus. Er trug einen schweren, grünen Overall. Im Gesicht sprossen rotbraune Bartstoppeln, denn er rasierte sich nur jeden zweiten Tag und dann am Abend, so daß er schon am nächsten Morgen einen unrasierten Eindruck machte. Wie jeder andere Arbeiter hatte er eine Proviantdose in seiner Tasche und eine Mitgliedskarte der Gewerkschaft in der Brieftasche, die ihn als Mitglied der Gewerkschaft auswies, die für das Lagerhaus zuständig war, in dem er arbeitete.

Seit sieben Wochen hatte er diese Stelle, und er dachte gern daran, daß seine Arbeitskollegen wegen seiner Beherrschung des Jargons und des zunehmenden Wissens um ihre Gebräuche ihn nicht als Collegeprofessor erkannt hatten. Seine Arbeit über Soziokulturelle Anschauungen des Hilfsarbeiters wuchs jede Nacht um einige Seiten. Er schrieb von halb sechs bis halb sieben, und nach dem Abendessen diskutierten und überarbeiteten er und Sorine die Seiten, die er am Tage zuvor geschrieben hatte und die sie während des folgenden Tages ins reine übertrug.

Die Arbeit schritt rasch voran. Fast achtzig Seiten des endgültigen Manuskripts befanden sich bereits in der Mappe. Die Universität hatte ihm für ein Jahr unbezahlt freigegeben. Ein Jahr reichte zwar nicht ganz aus für das, was er vorhatte, doch glaubte er, die Untersuchungen dann abgeschlossen zu haben. Von der Dornfeld-Stiftung erhielt er dreitausend Dollar Unterstützung, und die Untersuchungen selbst, der Job im Lagerhaus, brachten weitere siebzig Dollar pro Woche auf die Hand. Zusammen mit Sorines Einkommen als Aushilfslehrerin sowie dem Geld, das er für gelegentliche Artikel erhielt, konnte die Familie Wilson gerade ihren Lebensunterhalt bestreiten. Hätten sie Kinder gehabt, wäre es fast unmöglich gewesen.

»Brooklyn Bridge«, meldete sich der Lautsprecher. »Umsteigen nach Brooklyn.«

Automatisch verließ Wilson den Waggon, überquerte den Bahnsteig und bestieg den wartenden Zug nach Brooklyn. Es war neun Minuten vor acht, und die Bahn verließ die Station und raste mit hundertzwanzig Stundenkilometer unter dem Fluß durch.

Drei Minuten vor acht trat Wilson wieder ans Tageslicht. Es war ein frischer Septembermorgen, und ein kühler Wind wehte von den Gouverneursinseln in der oberen Bucht. Elastisch schritt er den langen Hügel zu dem großen, achtzig Jahre alten Lagerhaus hinab, das am Rand des Wassers stand.

Um acht trat er an die Stechuhr, steckte die Arbeitskarte hinein, dann ins Fach zurück und betrat das Lagerhaus, wobei er seine Identität als Dr. Howard Wilson fallen ließ und zu Howie Wilson, Arbeitskategorie 14b (ungelernter Lagerhausarbeiter), wurde.
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Ursprünglich war es nicht Wilsons Idee gewesen, seine Untersuchungen auf diese Weise durchzuführen. Er hatte vorgehabt, die Docks und Gruben mit einem Minirecorder zu besuchen, sich Männer beiseite zu nehmen und ihnen Fragen zu stellen. Aber Paul Chambers, ein Freund an der Fakultät, hatte darüber gelacht.

»Die Männer werden dir gar nichts erzählen, Howard. Sie werden dich für einen Spion der Betriebsleitung halten und den Mund nicht aufmachen. Soziologische Untersuchungen bedeuten ihnen gar nichts. Warum suchst du dir nicht einen Job zwischen ihnen? Du bist groß und stark, und mit ein wenig Geschick kannst du dich als Arbeiter ausgeben. Misch dich unter sie, hör zu, was sie dir zu sagen haben nur so gelingt es dir, etwas über sie zu erfahren!«

Was Chambers vorgeschlagen hatte, leuchtete ein. In den akademischen Kreisen wurden Verbindungen geknüpft, Gefälligkeiten ausgetauscht, Geschäfte abgeschlossen, und Wilson erhielt für einige Zeit eine Gewerkschaftsmitgliedskarte. Ende Juli hatte er im Lagerhaus zu arbeiten begonnen. Es war der zentrale Umschlagplatz für eine Reihe von Möbelgeschäften, die in New York City und New Jersey verstreut lagen. Ein Stock des sechsstöckigen Gebäudes gehörte den Angestellten und den Technikern, die den Zentralcomputer der Gesellschaft programmierten, die obersten vier Stockwerke dienten als Lager, in dem vertrocknete, dürre Arbeitsveteranen herrschten, die wußten, wo sich jedes einzelne Stück befand.

Im Erdgeschoß waren die Lade- und Entladerampen. Auf der einen Seite des Lagerhauses kamen Lastwagen von den Fabriken und brachten die Güter, die abgeladen und in den obersten Stockwerken verstaut wurden, bis man sie brauchte. Auf der anderen Seite wurden die Lastwagen der Firma mit den Möbelstücken beladen, die von den Kundschaften gewünscht wurden. Die Waren befanden sich in einem steten Fluß. Das Lager wurde elektronisch der Nachfrage angepaßt, Stilwechsel nach induktiven Wahrscheinlichkeitsansätzen erraten, und außerdem gewissermaßen als Nebenarbeit wurden einmal in der Woche die Lohntüten vom Computer gefüllt, der den Geldbetrag nach Abzügen für Sozialversicherung, Einkommensteuer, Gewerkschaftsbeitrag, Krankenversicherung und Lohnsparen auf Heller und Pfennig genau ausspie.

Nur ein einziges Mal hatte sich der Computer geirrt, und dies war im Lagerhaus zur Legende geworden: In einem Augenblick der Verwirrung hatte er versucht, einem Mechaniker als Wochenlohn 1.000.000.068,32 Dollar auszuzahlen. Da er nicht soviel Geld hatte, um die Lohntüte zu füllen, ließ er hilflos das Signallicht für Störungen aufflackern, worauf ein Techniker herbeieilte und den Fehler bereinigte.
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Wilson hatte mit den Technikern und auch mit den Angestellten keinerlei Kontakt. Erstens war er an ihnen für seine Arbeit nicht interessiert, und zweitens klaffte ein gähnender sozialer Abgrund zwischen den Leuten im ersten Stock und den anderen. Wilson gehörte einer Mannschaft an, die die Lastwagen belud. Von acht bis elf am Vormittag mit einer Kaffeepause von halb bis dreiviertel zehn holten er und ein Dutzend anderer Männer Kisten mit Möbelstücken von den Fließbändern und schichteten sie unter der Aufsicht ihres Vorarbeiters in die Ladeabteile.

Währenddessen verglich ein Arbeiter den Inhalt jedes Abteils mit den Ladelisten, die in der Nachtschicht geschrieben wurden. Der Computer teilte die täglich hinausgehende Menge unter Berücksichtigung geographischer Faktoren und der Ladekapazität der Lastwagen auf. Die Männer der Nachtschicht kontrollierten die Listen und gaben sie an die Lagerarbeiter weiter, die die benötigten Waren fanden und sie ins Erdgeschoß schickten.

Am Morgen beförderten schwitzende Männer sie auf die Laderampen und nachdem jedes Stück auf der Ladeliste abgehakt worden war von da in die Lastwagen, die sie dem Käufer brachten.

Es war, dachte Wilson, eine erstaunlich wirksame Maschinerie, die einen steten Fluß von billigen Möbeln auf ein Bevölkerungsgebiet von mehr als fünfundzwanzig Millionen verteilte.

Die Transportbänder waren schon in Betrieb und brachten die Kisten herunter, als Wilson seinen Arbeitsplatz erreichte.

»Tag, Howie«, brummte der Vorarbeiter, der untersetzte Ralph Fletcher.

»Tag, Ralph«, erwiderte Wilson. Den anderen nickte er zu. Man erachtete es nicht für nötig, die übrigen einzeln zu grüßen. Nur Ralph erhielt eine Sonderbehandlung, Symbol für elf Dollar und zweiundsiebzig Cents, die er wöchentlich mehr bezahlt bekam.

Fletcher blickte auf das gelbe Papier den zweiten Durchschlag der Ladeinstruktionen. Das Original weißes Papier kam in den Computer wie alle Kopien. Der erste Durchschlag rosa Papier wurde vom Kontrolleur der Ladeabteile gebraucht, der auf seinen Runden deren Inhalte mit den Listen verglich. Der grüne Lederumschlag wurde auf einem Pult in der Ladeabteilung abgelegt.

»Bringt Bewegung in das Zeug!« sagte Fletcher. »Schon drei nach acht. Sonst haben wir in wenigen Minuten den Boß auf dem Hals.«

Die Güter begannen sich zu stapeln. Wilson schnappte sich seinen Karren und ging zur Entladestelle der Transportbänder. Betten und Schränke aus dem sechsten Stock, Teppiche und Lampen aus dem fünften, kleinere Möbelstücke aus dem vierten, unlackierte Güter und Bücherregale aus dem dritten. Er kniete sich neben eine 3x4 Meter Linoleumrolle. Er nahm den angehängten Zettel zur Hand und sah nach, was der Mann der Nachtschicht daraufgeschrieben hatte: 12 das bedeutete Abteil zwölf. Wilson hob sich mit einer geschmeidigen Bewegung die Rolle auf die Schulter und trug sie an den vorgesehenen Platz.

Die Bewegung hatte ihn Sam Fuseli an seinem ersten Arbeitstag gelehrt. »Was ist los, Howie, bist du verrückt? Willst dir einen Bruch heben? Schau, so mußt du sie aufheben…« Und es folgte eine einfache, wirksame, wortlose Lektion über Muskelspannungen und Schwerpunktsverlagerung.

Wilson legte das Linoleum in Abteil zwölf hin und ging zu den Transportbändern zurück. Ein Bett, Modell 1449, Abteil achtzehn. Es war in zwei Teilen verpackt: Schmalseiten und Rahmen. Wilson trug den Rahmen ins angewiesene Abteil und stellte bei seiner Rückkehr fest, daß bereits ein anderer die Schmalseiten entfernt hatte.

Hin und her, hin und her. Es hatte eine Zeit gegeben, da hatte man sich überlegt, die Laderampe zu automatisieren. Aber die Gewerkschaft war natürlich dagegen, und außerdem stellte sich heraus, daß es nicht praktisch durchzuführen war. Die Einrichtung eines Transportbändersystems, das die Zettel lesen und die Waren zu den entsprechenden Abteilen befördern konnte, würde eine Investition von fast einer Million erfordern, und es schien unwahrscheinlich, daß sich die Anlage jemals amortisieren würde. Männer konnten die Arbeit billig und rasch erledigen, und daher wurde die Idee der Automatisierung fallengelassen.
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Wilson schleppte Möbel, hielt die Ohren offen, um Gespräche aufzuschnappen, und regte seine Kollegen an, ihm mehr und mehr von dem zu erzählen, was in ihren Köpfen vor sich ging. »Na, was hat Ella dann gesagt?«

»Sie sagte, keine Hochzeit ohne Mama. Und es kostet hundert, hundertfünfzig Scheine, sie von Texas herauffliegen zu lassen. Das ist weit… Tausende von Kilometern, weißt du?«

»Ja, ja. Was machst du also?« Ein Achselzucken. »Ich sage ihr, wir können es uns nicht leisten. Ihr ist es egal. Mama muß dabei sein. Dann zum Teufel damit, sage ich. Heirate Charlie, wenn du willst. Ich stampfe zur Tür, sage, ich besaufe mich. Zwei Stunden später kommt mir Ella nach und zerrt mich ins Haus zurück. In Ordnung, das mit Mama, sagt sie…«

Wilson hörte zu, während er arbeitete. Er hatte die Intelligenzquotienten der Männer zwischen Minimumwerten und vielleicht hundertzehn geschätzt, wobei sich der Großteil zwischen fünfundsiebzig und neunzig bewegte. Es waren starke, gesunde Männer, die jung heirateten und für große Familien waren. Im großen und ganzen waren sie glücklich. Zunächst hatte Wilson diese Entdeckung überrascht. Von außen, von der Abgeschiedenheit der akademischen Welt her hatte er geglaubt, Männer, deren einziger Zweck im Universum darin bestand, Kisten umherzuschieben, Kohle aus dem Boden zu graben oder Gebäude abzureißen, müßten unglücklich, hundemüde, bedrückt von den niedrigen Einkommen und den großen Familien und von dem Gefühl niedergeschlagen sein, daß sie nicht ihren Fähigkeiten gemäß lebten.

Er hatte sich geirrt. Die meisten von ihnen waren glücklich. Die Gewerkschaft sicherte ihnen den Arbeitsplatz, Krankenversicherung verhinderte im Falle einer Krankheit finanziellen Ruin, öffentliche Wohlfahrtseinrichtungen halfen ihnen in persönlichen Notzeiten. Sie konnten gute Renten erwarten sowohl von der Regierung wie auch von der Firma. Und was am wichtigsten war sie lebten tatsächlich ihren Fähigkeiten gemäß. Sie verrichteten Arbeiten, für die sie geistig und körperlich geeignet waren. Nicht einer von ihnen sehnte sich danach, jemand anderer zu sein. Keiner wollte gern Romane schreiben, den Nobelpreis für Physik erhalten oder sogar ordentlicher Professor für Soziologie an der Universität in Columbia werden. Sie waren zufrieden.

Hin und her. Hin und her. Ehrlicher Schweiß tränkte Wilsons Flanellhemd. Nach sieben Wochen hatte sich sein Körper an die Arbeit gewöhnt. Seine Muskeln, die schon einzurosten begonnen hatten, schmerzten nicht mehr jede Nacht.

Kisten schieben, Teppiche schleppen…

Zeit für die Kaffeepause. Wilson lauschte überall, fragte vorsichtig ab und zu. Jeden Tag entdeckte er neue Kostbarkeiten: die Einstellung gegenüber Eltern, Kindern, Religion, Regierung. Ansichten über Sexualität innerhalb der Ehe, persönliche Erwartungen für die Zukunft, Ziele, Ehrgeiz und das Fehlen solcher Erwartungen. Wilson sog alles in sich auf. Seine Arbeit würde ein bedeutsames Werk über die Gedanken des Arbeiters darstellen. Das hoffte Wilson zumindest.

Gong verkündete die Mittagspause. Gewöhnlich spielte die Ladeabteilmannschaft zu Mittag auf der breiten Straße vor dem Kai Schlagball. Aber heute mußte Wilson einen Telefonanruf tätigen, erinnerte er sich. Er wollte Brewster im Institut für menschlichen Fortschritt anrufen.

Das Treffen würde ihm Spaß bereiten, dachte er. Und vielleicht ließ sich ein zweiter Artikel für Republik herausschinden: ein Interview mit einem Erzreaktionär oder etwas Ähnliches.



*



Wilson rief von einer Telefonzelle in einer Konditorei aus an, die vom Lagerhaus drei Blöcke entfernt war. Er warf die Marke ein, drückte die Nummer und wartete.

Eine weibliche Stimme meldete sich: »Null-fünf-drei-sechs-eins. Wer spricht bitte?«

»Ah… Wilson. Ich möchte gern mit Mr. Brewster sprechen.«

Nach einer Pause ertönte eine ruhige, tiefe Stimme: »Guten Tag, Mr. Wilson. Ich bin froh, daß Sie mich anrufen. Werden Sie uns bald besuchen?«

»Ja, ich möchte gern einmal bei Ihnen vorbeischauen. Wenn Sie mir sagen könnten, wann Sie ungefähr Zeit haben?«

»Mein Stundenplan ist äußerst beweglich«, antwortete Brewster. »Ich könnte Sie heute nachmittag erwarten, wenn Sie wollen.«

»Darum geht es ja. Nachmittage kommen nicht in Frage. Ich… ich stelle Untersuchungen an, was mich fünf Tage in der Woche von acht bis fünf beansprucht. Vor sechs kann ich nicht in Ihrem Büro sein, und…«

»Sechs wäre passend, Mr. Wilson. Ich bin ziemlich begierig auf unser Gespräch.«

»Wenn Ihnen sechs Uhr recht ist, dann schlage ich vor, daß ich morgen abend zu Ihnen komme.«

»Ausgezeichnet«, meinte Brewster. »Mein Büro befindet sich im achtundzwanzigsten Stock. Ich bin sicher, Sie werden es leicht finden. Bis morgen also. Um sechs.«

Stirnrunzelnd hängte Wilson ein. Brewsters Freundlichkeit und Eifer, ein Treffen zustande zu bringen, gaben ihm zu denken. Eine solche Reaktion war nach dem Artikel in der Republik nicht zu erwarten gewesen:

(Diese unheilvolle Organisation, die wahrscheinlich von selbstsüchtigen Geschäftemachern finanziell unterstützt wird, die auf geheimnisvolle, dunkle Weise für die Abschaffung jeder größeren sozialen Errungenschaft des zwanzigsten Jahrhunderts agiert… dieser Gesellschaft mit dem paradoxen Namen, die im Namen des Fortschritts den menschlichen Fortschritt hindern will… )

Nein, er war nicht zart mit dem Institut umgesprungen. Und er verspürte jetzt ein leises Gefühl der Schuld, denn er wußte, er hatte den Artikel geschrieben, ohne viel Informationsquellen auszuschöpfen. Er beruhte auf ihren Anzeigen in den Zeitungen, sonstiger Propaganda und mündlichen öffentlichen Erklärungen. Davon konnte er sich ein gutes Bild machen, und er hatte keine Zeit für eine persönliche Kontaktaufnahme gehabt. Na schön, dachte er. Es bestand kein Grund, warum sie nicht nette und freundliche Leute sein sollten, anstelle der finsteren Ränkeschmiede, wie er sie dargestellt hatte. Grundsätzlich blieb die Tatsache bestehen, daß ihre Ansichten gefährlich und eine Bedrohung für das öffentliche Wohl waren.

Er verließ die Telefonzelle und nahm die Persönlichkeit des Gewerkschaftsmitglieds Howie Wilson an. Howie sprach die Wörter undeutlich aus, nahm es mit der Grammatik nicht so genau; Howard legte Wert sowohl auf Deutlichkeit der Aussprache wie auch der Satzkonstruktion. Er kehrte ins Lagerhaus zurück, verzehrte sein Mittagessen Geflügelsalatsandwich und einen Apfel und nahm am Schlagballspiel teil.

Am Nachmittag wechselte er von der Laderampe zur Entladerampe, weil alle Lastwagen der Firma vor dem Essen beladen worden waren und sich auf dem Weg zu den Möbelgeschäften befanden. Lieferwagen fuhren zum Entladen an der Rampe vor. Trotz Eisenbahn und Düsenflugzeuge kam der Transport der Möbel von den verschiedensten Orten mit schweren Lastwagen noch immer am billigsten.

Den ganzen Nachmittag lud Wilson ab mit Ausnahme einer Pause um zwei Uhr fünfundvierzig. Um fünf ertönte der Gong für den Arbeitsschluß. Die Männer schlurften einzeln bei den Stechuhren vorbei und auf die Straße hinaus. Die untergehende Septembersonne hing über dem schlammigen Wasser der Bucht wie eine geschwollene, rote Kugel. Männer in schäbiger Kleidung strebten heim zu ihren Fernsehempfängern, ihren unordentlichen Frauen und ihren einfachen Freuden.
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Wilson war in zwanzig Minuten zu Hause. Sorine begrüßte ihn mit einem Kuß und einem Manhattan. Der Cocktail diente als symbolisches Zeichen für die Rückverwandlung von Howie zu Dr. Howard Wilson. College-Leute tranken Cocktails, Arbeiter hingegen Bier. Und wer behauptet, in Amerika bestünde eine klassenlose Gesellschaft, dachte Wilson. Die Zeichen der Schichtenbildung sind rundum zu finden.

»Müde?« fragte Sorine.

»Nicht sehr. Ich beginne die Arbeit zu mögen. Sie beweist den Sinn des Vorhandenseins von Muskeln im menschlichen Körper.«

»Soll ich dich massieren?«

Er schüttelte den Kopf. »Danke, Liebling. Ich verkrampfe mich nicht mehr. Ich sage dir, ich verwandle mich in einen regelrechten Lagerarbeiter. Aber ich beneide diese Kerle. Sie brauchen bloß den ganzen Tag Kisten hin und her zu schleppen. Ich tue dasselbe, aber ich muß auch dabei denken. Sie beobachten, belauschen, im Geiste Notizen für mein Buch machen.«

Sorine lachte. »Du kannst ja jederzeit das Leben des Akademikers aufgeben und für immer dort arbeiten. Ich bin überzeugt, daß dies zu bewerkstelligen ist. Dann brauchst du nicht einmal mehr zu denken. Du mußt nur noch acht Stunden täglich Möbel tragen.«

»Und langsam verrückt werden«, ergänzte Wilson.

»Vielleicht. Aber denke daran, wie glücklich du danach sein wirst!«

Er setzte sich an den Schreibtisch. Es war die Zeit, zu der er am liebsten schrieb: sobald er daheim war und die Gedanken noch frisch in seinem Kopf schwirrten. Er hielt es für günstiger, in diesem Zustand zu schreiben und Fehler später zu verbessern, als erst später am Abend sich mühsam die Ideen aus dem Gehirn zu quetschen.

Sorine fragte: »Hast du Brewster angerufen?«

»Mhm. Gehe morgen um sechs Uhr abends hin. Zuerst komme ich hierher, um mich zu rasieren und die Kleider zu wechseln. Möchte nicht, daß er mich in meinem Lagerhausgewand sieht.«



*



Das Gebäude war nagelneu und gehörte jenen, die in den späten Siebzigerjahren im Zuge des großangelegten Slumsanierungsprogrammes für Manhattan errichtet worden war. Glatte Wände aus Bronzetafeln schimmerten achtzig Stock hoch in den letzten Strahlen der Sonne.

Wilson kam sich eigenartig vor in seiner Erscheinung als Akademiker mit Krawatte und allem. Sieben Wochen lang hatte er alte Kleider bei der Arbeit und bequeme Kleider daheim getragen. Aber bei dieser Verabredung wollte er sich von seiner besten Seite zeigen. Sorine hatte ihm den elegantesten Anzug hergerichtet, als er sich anzog und hastig fertig machte. Knapp vor sechs verließ er die Station Times Square. Die großen Glocken der St. Benediktskathedrale läuteten noch, als er durch die Tür mit der Aufschrift INSTITUT FÜR MENSCHLICHEN FORTSCHRITT trat.

Er gelangte in einen hellerleuchteten, ausgesucht eingerichteten Empfangsraum. Aber der Empfangsschalter war leer und niemand zu sehen. Verwirrt ließ Wilson sich in einen einladend aussehenden Pneumosessel aus schwarzem Leder sinken um zu warten.

Einen Augenblick später öffnete sich die Tür, und ein Mann trat ein. Er war über Sechzig, schätzte Wilson, und besaß einen blendend weißen Haarschopf. Er war einige Zentimeter größer als Wilson, der einen Meter achtzig maß, und seine Haut war faltenlos und gebräunt.

»Sie sind Wilson, nehme ich an. Ich bin Charlie Brewster. Es tut mir leid, Sie nicht anders empfangen zu können, aber die Angestellten gehen um vier Uhr nach Hause.«

Brewster streckte ihm eine riesige Hand entgegen. Während Wilson sie ergriff, sagte er: »Ich wollte, es wäre nicht nötig gewesen, Sie außerhalb der üblichen Zeit zu besuchen…«

»Aber das macht doch nichts! Ich bin ohnedies immer viel länger hier, daher spielt es keine Rolle. Wollen wir hineingehen?«

Wilson folgte dem stattlichen Mann in ein Bürozimmer. Brewster wies auf einen bequemen Sessel und nahm selbst hinter einem breiten Mahagonitisch Platz, der bis auf eine kleine Metallfigur, die ein prähistorisches Tier darstellte, leer war.

Wilson fühlte sich ziemlich unbehaglich. Er hatte das Institut und indirekt dadurch Brewster mit einigen unschönen Namen bedacht. Und Brewster behandelte ihn wie einen Ehrengast.

Brewster begann: »Ich habe Ihren Artikel gelesen, Wilson. Ich lege Wert darauf, die Republik jede Woche zu lesen. Ich nehme an, wir sind bei den Lesern der Republik und bei denen, die für das Magazin schreiben, nicht sehr beliebt.«

Wilson lächelte verkrampft. »Natürlich stimmen Ihre politischen Ansichten nicht mit den gegenwärtigen der Republik-Leute überein. Es ist eigentlich kein rechts stehendes Magazin.«

»Das verstehe ich. Und ich nehme an, Sie sind auch kein Anhänger des,rechten Flügels, was immer man auch damit meint.«

»Damit meine ich«, erklärte Wilson, »daß ich gewöhnlich die Nationalliberale Partei wähle, die Sozialgesetzgebung befürworte sowie die Anteilnahme Amerikas an internationalen Angelegenheiten, und daß ich dagegen bin, die Uhr auf 1875 und vollkommen unbeschränkte Konkurrenzmöglichkeiten zurückzudrehen.«

»Während wir«, warf Brewster ein, »die Erzdämonen des Konservatismus sind, die im Geiste Franklin Delano Roosevelt verbrennen und allem entgegenwirken, was Sie für gut und recht halten, hm?«

Wilson zuckte mit den Schultern. »Roosevelt starb fünf Jahre vor meiner Geburt. Sein Name setzt in meinem Gehirn nicht eine Reihe emotioneller Reaktionen in Gang, falls Sie das erwarteten.«

Brewster lehnte sich vor. Er sah aus wie ein netter, freundlicher Onkel, dachte Wilson. »Ich fürchte, Sie werden mir keinen Glauben schenken; aber wir sind tatsächlich am Fortschritt der Menschheit interessiert. Politisch sind wir in keiner Weise gebunden. Wenn sie die Akten überprüften, würden Sie sehen, daß wir voriges Jahr den Nationalliberalen ebensoviel zukommen ließen wie den Konservativen: null Dollar. Wir haben keine besonderen Heiligen oder Schurken. Und oft treten wir für bestimmte Dinge ein, weil das von der Öffentlichkeit von uns erwartet wird.«

»Zum Beispiel?«

»Unsere Angriffe auf die Vereinten Nationen. Persönlich glaube ich, daß die UN gute Arbeit leisten, seit sie ihre Statuten geändert haben. Und doch bringt das Institut morgen eine halbseitige Anzeige in der Times, in der der Austritt unseres Landes aus dieser Organisation gefordert wird.«
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»Sie haben soeben zugegeben, daß einige Ihrer Meinungen nicht ernst zu nehmen sind«, bemerkte Wilson. »Wie soll ich wissen, daß nicht das ganze Ziel dieses sogenannten Instituts für menschlichen Fortschritt nicht ernst zu nehmen ist?«

»Sie hätten recht mit Ihren Zweifeln. Wir sind die größte Gruppe von Schwindlern, die sich jemals zusammengetan hat«, antwortete Brewster mit einem leutseligen Lächeln. »Wir glauben nicht ein Wort von dem, was wir sagen. Wir wollen nicht ernst genommen werden. Wir sind die loyale Opposition Seiner Majestät und das wollen wir auch bleiben. Daher verlangen wir die Abschaffung des Einkommensteuergesetzes, den Austritt aus der UNO, das Ende der Sozialversicherungen und eine Menge anderer hoffnungsloser Dinge.«

Wilson blinzelte einige Male mit den Augen. Um seine Verwirrung zu verbergen, holte er eine Zigarette aus seiner Packung und spielte damit, um seine Finger zu beschäftigen. »Gut«, sagte er endlich mit hohler Stimme. »Offenbar wollen Sie mir begreiflich machen, es mit einer Organisation von Verrückten zu tun haben. Und das gelingt Ihnen auch. Vortrefflich.«

»Wir sind nicht direkt Verrückte«, wandte Brewster ernst ein. »Unser Ziel ist wichtig.« Er tippte auf die kleine Statue auf dem Tisch. »Wissen Sie, was das ist?«

»Eine Art Saurier, nehme ich an.«

»Richtig. Man nennt ihn Trachoden. Er ist ausgestorben. Das Ziel dieses Institutes besteht darin, zu verhindern, daß es dem Menschen nicht ebenso ergeht.«

»Kaum wahrscheinlich jetzt, da wir den Atomvertrag haben. Seit fünfzehn Jahren herrscht Frieden in der Welt, und es gibt keinen Grund, warum sich der Zustand ändern sollte.«

Brewster lächelte. »Durch Krieg stirbt keine Art aus. Er stärkt sie, so daß sie überlebt. Friede ist der wirkliche Feind. Nein, ich bin kein Kriegshetzer. Ich meine einen besonderen Frieden: den Frieden einer Pflanze. Beginnen sich die Menschen erst einmal in Pflanzen zu verwandeln, befinden sie sich bereits auf dem Weg des Unterganges.«

Ein wenig ärgerlich drückte Wilson seine Zigarette aus. Die Argumente seines Gegenübers wurden immer undurchsichtiger und wichen einer genaueren Überlegung nach allen Seiten aus. Brewster lehnte es ab, konkret zu werden. Er gab nur allgemeine Äußerungen von sich, wobei man ihn nicht festnageln konnte.

Gereizt sagte Wilson: »Sie drücken sich höchst unklar aus. Sie sagen, die Behauptungen, die Sie in der Öffentlichkeit vertreten, seien nicht ernst gemeint. Na schön, angenommen, das stimmt. Aber was ist dann wirklich der Zweck dieser Organisation?«

»Der Zweck? Wie wäre es, wenn Sie versuchen würden, das herauszufinden. Sie betreiben doch soziologische Untersuchungen. Beschäftigen Sie sich mit diesem Problem! Und wenn Sie glauben, daß Sie eine Antwort gefunden haben, suchen Sie mich wieder auf. Hier wartet eine Arbeit auf Sie, Wilson.«

»Eine Arbeit? Auf mich? Hier?«

»Natürlich. Warum glauben Sie wohl, habe ich Sie heute hierhergebeten? Betrachten Sie es ruhig als eine Art Berufsvorsprache. Es ist ein Puzzle-Spiel, bei dem alle Stücke fugenlos ineinanderpassen. Aber erst wenn das geschafft ist, sind Sie unser Mann. Wir brauchen Leute wie Sie, Wilson. Kommen Sie wieder, wenn Sie glauben, daß Sie dazu bereit sind.«

Brewster erhob sich und gab damit Wilson deutlich zu verstehen, daß er das Gespräch beendet erachtete. Wilson schüttelte benommen den Kopf. Das Interview hatte sich in eine Art Alice-im-Wunderland Alptraum entwickelt, wo jeder sprach und doch kein Sinn hinter all den Worten zu finden war. Außerdem, was hatte Brewster am Schluß gesagt? Er, Wilson, war doch nicht hergekommen, um hier einen Job anzunehmen!

Als sie zur Tür schritten, meinte Brewster: »Übrigens, Wilson wie gefällt Ihnen Ihr Verlade Job?«

»Was? Woher wußten Sie…« Brewster lachte. »Wir behalten unsere vielversprechenden jungen Männer im Auge, Wilson. Gute Nacht. Und meine besten Empfehlungen an Ihre Gemahlin.«
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Ein reichlich verwirrter Howard Wilson preßte den Daumen auf die Erkennungstaste und öffnete die Eingangstür seiner Wohnung. Es roch noch Abendessen. Sorine kam aus der Küche und begrüßte ihn lächelnd. Es war fünfzehn Minuten nach sieben.

»Nun, wie war es? Was ist er für ein Mensch?«

Wilson zuckte die Achseln. »Er entsprach ganz meinen Erwartungen. Ein alter Narr.«

»Was hat er gesagt?«

»Eine Menge Unsinn.«

»Wirst du einen Artikel darüber schreiben können, Howard?«

Er schüttelte wild den Kopf. »Das glaube ich nicht. Es war alles verrücktes Zeug. Daß das Programm ihrer Organisation nur Schein sei, und daß sie Angst hätten, die Menschheit würde aussterben; und so weiter. Ich habe Kopfschmerzen. Ist das Abendessen fertig?«

»In ein paar Minuten. Ich habe den Autokoch kurz vor deiner Ankunft eingeschaltet. Gebratenen Truthahn gibt es ist dir das recht?«

»Alles recht«, sagte er müde.

»Ist dir nicht gut?«

»Ich sagte bereits einmal, ich habe Kopfschmerzen!«

»Schon gut! Du brauchst nicht zu brüllen!«

Er lächelte entschuldigend. Es geschah selten, daß er zu Hause lauter als notwendig sprach. Aber nun fiel es ihm schwer, sich zurückzuhalten. Das Gespräch mit Brewster hatte seine Nerven strapaziert. »Es tut mir leid, mein Liebling. Es war wohl ein langer Tag heute.«

»Komm jetzt essen wir. Und du erzählst mir alles über dieses Institut für menschlichen Fortschritt.«

Aber es gab wenig, das er ihr berichten konnte. Obwohl er normalerweise Gespräche gut wiederzugeben wußte, kapitulierte er nun vor den paradoxen und sinnverwirrenden Erklärungen Brewsters. Außerdem behielt er einiges für sich den Teil über die Berufsvorsprache beispielsweise. Es würde die Dinge nur noch mehr verschleiern, wenn er ihr davon berichtete. Er wünschte nichts mehr, als Brewsters Brief unbeantwortet in den Papierkorb geworfen zu haben. Ursprünglich hatte er das ja vorgehabt. Wie die Dinge nun standen, hatte er einen Tag seiner wertvollen Arbeitszeit verloren und dafür nicht mehr als erbärmliche Kopfschmerzen eingehandelt.

Während der nächsten Tage wuchs in Wilson das unerklärliche Gefühl, daß etwas Katastrophales bevorstand. Diese Ahnung war so schwach, daß er sie vor Sorine verbarg. Aber während der täglichen Routinearbeit im Lagerhaus und während der nächtlichen Aufzeichnung seiner Notizen fühlte er, wie die Spannung immer mehr wuchs.

Und mitten in jener Woche, die dem Interview mit Brewster folgte, kam der erwartete Schlag in Form eines langen weißen Briefumschlages mit dem Stempel Washington, D. C. und dem Absender Dornfeld-Stiftung.

Wilson riß ihn nervös auf. Der monatliche zweihundertfünfzig Dollar-Scheck der Stiftung war seit zehn Tagen überfällig. Vielleicht wollten sie einen Zwischenbericht haben. Möglicherweise…

»Was ist los?« fragte Sorine. »Du siehst auf einmal so blaß aus!«

Er versuchte zu lächeln. »Es ist… nicht gerade… die… beste Nachricht…«

Wortlos warf er den Brief auf den Tisch Sie nahm ihn, las und blickte Wilson ungläubig an. »Sie streichen deine Beihilfe. Aber das können sie doch nicht so ohne weiteres tun.«

»Offensichtlich können sie es aber doch«, antwortete Wilson tonlos. »Zumindest steht es hier administrative Reorganisierung gestattet es ans leider nicht, die laufenden Beihilfen für soziologische Forschung über den Oktober 1982 hinaus zu leisten. Es tut uns aufrichtig leid, daß wir Ihre Forschungen hiermit unterbrechen müssen… Et cetera ad nauseam.«

»Ich verstehe das nicht. Die Leute von der Stiftung waren so nett zu dir«, protestierte Sorine. »Wie können sie die Unterstützung so einfach abbrechen?«

»Vielleicht haben sie einen neuen Direktor, der wenig davon hält, die Soziologie zu unterstützen. Vielleicht haben sie sich entschlossen, ihr gesamtes Vermögen für einen besseren Neutrino-Detektor aufzuwenden. Meine kleine Dreitausend-Dollar-Zuweisung ist nicht die einzige. Wahrscheinlich versuchen sie auf diese Art eine halbe Million-Dollar zusammenzukriegen, um sie in die Physik oder Chemie oder eine der anderen echten Wissenschaften zu stopfen.«

»Nun wirst du also nach Columbia zurückgehen, nicht wahr? Aber vielleicht kannst du eine Arbeit im nächsten Jahr…«

Er schüttelte wild den Kopf. »Ich werde nicht zurückgehen! Erstens werden sie vermutlich mit meinem Abgang mitten im Semester nicht einverstanden sein. Und zweitens betrug die Dornfeld-Beihilfe nur zweihundertfünfzig Dollar im Monat. Ich kann an Wochenenden Artikel für die Republik und ähnliche Blätter schreiben. Wenn ich zwei, drei im Monat verkaufe, ist der Verlust der Dornfeld-Beihilfe mehr als wettgemacht. Sicher, ich gebe zu, der Verlust der Beihilfe ist eine harte Sache. Aber ich lasse mich nicht entmutigen, Sorine.«
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Am folgenden Wochenende schrieb er einen Artikel: »Die kurzsichtige Politik der Wissenschafts-Stiftungen«. Er versuchte, diese Anklage so objektiv wie möglich zu halten und verzichtete auf jede direkte Erwähnung seiner eigenen unglücklichen Erfahrungen, während er sich über die Art und Weise beklagte, mit der die großen Stiftungen die humanitären Wissenschaften gegenüber den physikalischen Forschungsgebieten vernachlässigten. Eine Woche verbrachte er damit, den Artikel zu polieren und zu überarbeiten. Als ihm Sorine schließlich das endgültige Manuskript überreichte, las er es mit zunehmender Befriedigung. Es war eines der besten Sachen, die er je geschrieben hatte, dachte er. Er schickte den Artikel an die Republik.

Drei Tage später kam das Manuskript zurück mit einer gedruckten Nachricht, die besagte: »Der Herausgeber bedauert mitteilen zu müssen, daß das beiliegende Material nicht zur Veröffentlichung geeignet ist…«

»Das schmerzt mehr als alles andere«, murmelte Wilson. »Ich kenne Larry Martinson seit Jahren. Bereits zehn Artikel von mir sind in seinem Blatt erschienen. Ich bin ein ständiger Mitarbeiter! Und jetzt! Eine gedruckte Absage…!«

»Vielleicht handelt es sich um einen Fehler«, meinte Sorine. »Larry würde den Artikel nicht so einfach zurücksenden. Eher vorstellbar ist, daß das Manuskript zum falschen Stoß kam und irrtümlich zurückgeschickt wurde. Warum rufst du Larry nicht an und fragst ihn danach?«

»Nein«, schnappte er. »Ablehnung bleibt Ablehnung. Es ist sicherlich kein Fehler. Und ich weigere mich, zu Martinson zu gehen und ihm etwas vorzuweinen.«

Er warf das Manuskript auf seinen Schreibtisch und versuchte zu vergessen, daß er es je geschrieben hatte. Sein Kopf dröhnte. Er schien die ganze Zeit über Kopfschmerzen zu haben. Das beeinträchtigte seine Arbeit im Lagerhaus nicht unwesentlich. Er machte Fehler von der dümmsten Sorte. Am Tag zuvor hatte er eine komplette Schlafzimmereinrichtung mit viel Mühe von Rampe dreizehn, wo sie jemand richtigerweise aufgestellt hatte, die ganze Halle entlang zur Rampe einunddreißig geschleppt. Er war kaum fertig damit, als Ralph Flechter auftauchte und ihn mit verschränkten Armen fragte:

»Möchtest du mir sagen, was du hier machst, Howie?«

»Ich stelle das Zimmer an seinen richtigen Ort.«

»Was du nicht sagst! Für welche Rampe hältst du das denn hier?«

»Einunddreißig«, sagte Wilson überrascht.

»Allerhand. Das stimmt. Und jetzt schaffst du das ganze Zeug zurück auf dreizehn, wo es hingehört. Du Flasche, ich dachte, du könntest lesen!«

Mit rotem Gesicht überprüfte Wilson erneut die Etiketten. Irgendwie hatte er es fertiggebracht, die Ziffern 1 und 3 zu vertauschen. Wütend dachte er: Du hast nun die Vorzüge einer College-Erziehung. Ich kann nicht einmal mehr richtig lesen.

An diesem Abend schrieb er nur drei Seiten statt der üblichen fünf oder sechs. Am nächsten Abend brachte er es nur auf zwei Seiten. Und wiederum die folgende Nacht blieb seine Arbeit überhaupt unangetastet. »Ich muß einige meiner Ideen noch einmal durchdenken«, erklärte er Sorbine. »Ich werde die nächsten Tage nicht weiterschreiben.«

Doch der Durchdenkprozeß erstreckte sich über drei Tage, eine Woche, zwei Wochen. Wilson kam müde vom Lagerhaus heim, widmete sich seinem Drink, las oder saß vor dem Video. Er sprach wenig und schrieb nichts. Sorine schwieg taktvoll dazu. Wilson bezeichnete den Zustand als einen augenblicklichen toten Punkt, blieb aber schließlich auch die Erklärung schuldig.

Er wußte, woran es lag. Es war ein zweifaches Problem: Er bekam keine Stiftungsbeihilfe mehr. Der Pfeiler seiner wirtschaftlichen Sicherheit und seines Selbstvertrauens war damit nicht mehr und, was noch schlimmer war, er hatte den Faden seiner Argumentation verloren. Das soziale Verhalten der arbeitenden Klasse paßte nicht in das Muster, das er sich vorgestellt hatte. Es gab keine verbitterten, unzufriedenen Männer. Im Gegenteil, sie waren glücklich runde Pflöcke in passenden runden Löchern, mit einem Minimum an sozialer Unsicherheit. Das Zerreißschema, auf dem er seinen Plan aufgebaut hatte, war gar nicht vorhanden.

Seine Kopfschmerzen wurden schlimmer. Er schrieb einen weiteren Artikel für die Republik und bekam ihn wiederum mit einer gedruckten Ablehnung zurück. Er starrte schuldbewußt auf den längst nicht mehr wachsenden Manuskriptstoß seiner Forschungsarbeit. Auch hatte er sich angewöhnt, zwei Cocktails vor dem Essen zu trinken, statt einen. Er stritt endlos mit Sorine und haßte sich gleichzeitig dafür.

Es gibt doch ein Zerreißschema, dachte er. Aber nicht im Leben jener zufriedenen Männer im Lagerhaus. Es ist in meinem Leben! Es liegt wie eine Schlinge um meinen Hals, und ich fühle, wie sie enger wird.
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Die Eruption kam ein paar Wochen später, auf einer Cocktail-Party im Riverside Drive Appartement Paul Chambers, dem Wilson in der Columbia Fakultät am nächsten stand. Es war inzwischen November geworden. Das Laub lag vom Wind zu unregelmäßigen Haufen getrieben da, die Tage waren kurz, die Temperatur lag unerfreulich tief. Einmal hatte es bereits geschneit. Der Winter kam unaufhaltsam. Der Winter meines Mißgeschicks, dachte Wilson und sah mit wenig Freude den düsteren Monaten entgegen.

Er hatte vorgehabt, in seiner Lagerhauskleidung auf der Party zu erscheinen, doch Sorine wollte nichts davon hören.

»Es ist bestimmt ein guter Gag«, sagte er. »Jedenfalls war es ja Pauls Idee, daß ich den Job annehmen sollte.«

»Das hat ja nichts damit zu tun«, sagte sie fest. Ihre Geduld schien sich in letzter Zeit etwas zu erschöpfen. »Es werden wichtige Leute da sein. Leute von der Fakultät. Du kannst dort nicht wie ein Tramp aufkreuzen.«

»Aber ich werde nicht wie ein Tramp aussehen! Manuelle Arbeiter sind das Rückgrat unserer Gesellschaft! Nur weil sie sich so anziehen, wie es für ihre Arbeit notwendig ist…«

»Howard!« Der ruhige Ton vermochte nicht über die Drohung hinwegzutäuschen.

Er zuckte die Achseln. »Schon gut«, murmelte er resigniert. »Ich werde meinen schönen Anzug anziehen.«

Er goß ein größeres Glas voll Bourbon, bevor sie gingen. »Einen für den Weg«, erklärte er Sorine. »Es ist kalt draußen.« Daß der Whisky auch einige der neuerdings sehr scharfen Ecken seiner Persönlichkeit ein wenig glättete, hielt er für besser, ihr nicht zu sagen.

Sie spazierten per Fuß zu Chambers Appartement. Es lag zwölf Blocks die Straße hinunter. Die Nacht war kalt und dunkel. Wilson war doppelt froh, daß er den Bourbon getrunken hatte. Die Party war in vollem Gang, als sie eintrafen. Chambers selbst begrüßte sie an der Tür. Er war ein hagerer, großer Mann mit leicht angegrauten Schläfen und fröhlichen Zügen, die ihn weitaus jünger erscheinen ließen. Tatsächlich war er fünfundvierzig. Er grinste breit, als er Wilson sah.

»Howard! Fein, daß ihr kommt! Herein mit euch! Hallo, Sorine, bezaubernd wie immer!«

Er drückte Sorine herzlich an sich, auf eine väterliche Art, und zerrte sie buchstäblich in die große, ansprechend möblierte Wohnung. Wilson folgte den beiden. Drinnen drängten sich etwa zwanzig oder dreißig Leute mit Gläsern in der einen Hand, Zigaretten in der anderen. Es war ihr erster nennenswerter gesellschaftlicher Abend. Lange beobachtete er die Gäste auf eine seltsam objektive Weise, als hätte er nie zuvor eine Gruppe von College-Leuten gesehen.

»Die Mäntel hier hinein. Getränke sind im Musikzimmer«, sagte Chambers im Vorbeieilen. »Sind eine Menge Leute hier, mit denen ich euch beide bekannt machen möchte.«

Sie legten ihre Mäntel ab und folgten Chambers an die Bar. Wilson bediente sich aus einem Krug gekühlten Martinis; Sorine entschied sich für einen Vermouth. Er nippte an seinem Getränk und blickte sich genauer um. Er erkannte ein halbes Dutzend Leute von der soziologischen Abteilung, darunter auch den Vorsitzenden, Professor Griggs. Dann noch ein paar bekannte Gesichter von der Universität, und einige unbekannte. Paul gelang es immer, eine interessante Gruppe um sich zu scharen, dachte er. Chambers stand mittendrin im gesellschaftlichen Leben, zumindest soweit es sich um Leute von Intelligenz handelte.

Wilson erinnerte sich daran, daß es Chambers gewesen war, der den Anstoß zu seiner Bekanntschaft mit Sorine gegeben hatte. Das war vor acht Jahren gewesen. Wilson und das Mädchen links neben ihm hatten verschiedene Ansichten über irgendeinen Punkt aus Chambers Vortrag über Psychometrie gehabt. Nach der Stunde hatten sie Chambers aufgesucht, um seine Meinung zu erfahren. Doch dieser hatte, statt ihnen eine Erklärung zu geben, nur gemeint: »Warum geht ihr beide nicht eine Tasse Kaffee trinken und versucht allein dahinterzukommen?«

Und Wilson hatte gesagt: »Ja, das können wir tun. Wenn Sie jetzt frei haben, Miß… Miß…«

»Jensen. Ja, ich habe gerade Zeit.«

So waren sie also beide zum Kaffeetrinken gegangen, und innerhalb eines Jahres hatten sie geheiratet. Und Chambers Vorschlag war der Beginn gewesen.
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Wilson bewegte sich systematisch durch den Raum, unterhielt sich zuerst mit Leuten, die er bereits kannte, und ging dazu über, sich unter der Einwirkung des zweiten Martinis auch mit Fremden bekannt zu machen. Zuerst begrüßte er Professor Griggs und dessen Gemahlin. Das Oberhaupt der Abteilung grüßte ihn mit einem reservierten Lächeln, fragte ihn, wie seine Forschungsarbeit voranschritt, gab der Hoffnung Ausdruck, ihn bald wieder in seinem Lehrstuhl begrüßen zu können, und wandte sich wieder seiner eigenen unterbrochenen Unterhaltung zu. Wilson lächelte den anderen Mitgliedern des Soziologiekollegiums grüßend zu. Sorine war inzwischen mit der Frau eines Statistikdozenten tief im Gespräch. Beide waren zusammen in der Sarah Lawrence Schule gewesen, soweit er sich erinnerte.

Als er sich zum dritten Martini wieder beim Krug einfand, stieß er mit einem vorzeitig kahlgewordenen jungen Mann zusammen, der die gleiche Idee gehabt hatte. Dann schenkte Wilson für sie beide ein.

»Howard Wilson. Columbia, soziologische Abteilung.«

»Ich bin Don Keats. Elektronischer Ingenieur, was immer das ist.«

Keats hatte offensichtlich ein wenig zuviel getrunken, und er suchte einen geduldigen Zuhörer. Er arbeitete in der Forschungsabteilung einer großen Transistor Firma. Und er langweilte sich.

»Ich sollte mich eigentlich nicht beschweren. Fünfstellige Bezahlung, einen Monat Urlaub, wenn ich will, keine Aufsicht, kurze Arbeitszeit. Aber ich werde verrückt, Wilson.«

»Warum?«

»Keine Herausforderung, verstehen Sie, was ich meine? Ich mache meine Arbeit, ich mache sie nicht, und werde doch bezahlt. Und gut bezahlt noch dazu. Niemanden kümmert es, ob unsere Abteilung produziert oder nicht. Produzieren wir nicht, werden eben weniger Steuern bezahlt. Also forcieren wir das, und die Arbeit eines Tages wird auf eine volle Woche ausgedehnt. Das weckt mit der Zeit Schuldgefühle. Aber es ändert nichts. Alles ist so leicht und einfach, so beruhigend und gesichert. Keine Notwendigkeit, sich etwas zu erkämpfen. Verstehen Sie mich, Wilson? Tschuldigung. Muß nachfüllen.«

Sie füllten ihre Gläser erneut. Wilson sagte: »Sie meinen, Sie waren glücklicher, als Sie sich noch um Arbeit umsehen mußten? Nun haben Sie Ihren Weg und sind rastlos. Aber Sie haben kein Ziel vor Augen. Es ist doch komisch. Sie betrinken sich, weil Ihr Leben zu gesichert ist, und ich, weil meines nicht gesichert ist. Die Menschen sind manchmal doch wirklich verrückt.«

»Das ist die reine Wahrheit. Darauf kann ich nur trinken.«

Sie trennten sich, und Wilson gesellte sich zu einer Gruppe nahe am Bücherschrank, die über Quantenmechanik diskutierte. Er stand eine Weile dabei und ließ sich von der Unterhaltung über magnetische Felder und Energiesprünge berieseln. Nach einer Weile entfernte er sich, ohne daß seine Anwesenheit jemandem aufgefallen wäre.

Er wußte, daß es jetzt an der Zeit war, mit dem Trinken aufzuhören. Sein Gesicht war erhitzt, die Haut seiner Nase und Ohren vermittelte ihm ein verräterisch pelziges Gefühl. Aber irgendein selbstzerstörerischer Impuls trieb ihn immer wieder an die Alkoholquelle zurück.

Komisch, dachte er. Jeder ist ein runder Pflock in einem passenden Loch. Jeder hat Besitz und Güter, ist pensionsversichert, sozial gesichert, führt ein sicheres Lehen. Die Männer im Lagerhaus sind damit glücklich und zufrieden. Der Ingenieur war es nicht. Er vermißte die Anforderungen und die Unsicherheit. Und wo ist mein Platz in dem Schema?

Der Faden dieser Gedanken verlor sich in Bedeutungslosigkeit. Paul Chambers tauchte plötzlich neben ihm auf und flüsterte: »Vielleicht solltest du ein wenig bremsen, Howard. Du siehst nicht mehr sehr standfest aus.«

»Ich bin so nüchtern wie du!«

»Ich habe nicht behauptet, daß du das nicht bist. Aber vielleicht könntest du ein wenig langsamer…«

»Sagst du«, murmelte Wilson. »Sagen sie alle, die braven, rechtschaffenen Herren So-und-so!« Wie ein Planet im Fernrohr tauchte plötzlich Griggs, das Oberhaupt der Abteilung, auf. Wilson streckte schwankend den Zeigefinger in seine Richtung. »Und Sie sind der schlimmste von allen! Sie ausgefressener Niemand, der wie ein Zinngötze auf seinem warmen Stuhl sitzt! Sie alter Narr… Sie geifernder Dinosaurier…«

Im nächsten Augenblick zog ihn Chambers ins Badezimmer und goß kaltes Wasser in sein Gesicht. Der letzte Rest Vernunft versuchte durch die Alkoholschleier ans Tageslicht zu kommen. Wilson erkannte, daß er nun siegreich die letzten Brücken hinter sich abgebrochen hatte. Wenn er bei Bewußtsein blieb, würde er diesem ganzen Wahnsinn gegenüberstehen müssen. So zog er es vor, den leichteren Weg zu nehmen, und verlor das Bewußtsein.
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Am nächsten Tag waren die Kopfschmerzen um unendliche Ausmaße schlimmer ein unaufhörliches, unerträgliches Pochen. Wilson zog es gar nicht erst in Erwägung, zur Arbeit zu gehen. Er blieb in seiner Wohnung, wenig erfreut darüber, daß er sich so hatte gehenlassen, und suchte nach einer Möglichkeit, den Schaden vom Vorabend wieder zu bereinigen.

Um halb zwei erschien Paul Chambers. Wilson gab Sorine zu verstehen, daß er Paul jetzt nicht sehen wollte, aber ihr Ärger darüber stimmte ihn um. Er kam zögernd aus seinem Zimmer, um Paul zu begrüßen. Chambers sah beunruhigt aus, als wäre er selbst derjenige gewesen, der Professor Griggs beleidigt, hatte,

»Hallo, Paul. Kommst du, um mir beim Heulen zu helfen?«

»Du mußtest unbedingt ins Volle treten, letzte Nacht, nicht wahr?« sagte Chambers und versuchte ein ermunterndes Lächeln, das nicht gelang. »Warum konntest du nicht nach drei Drinks aufhören?«

»Warum? Warum? Ich tat es eben nicht. Was hat Griggs noch gesagt, nachdem ich weg war?«

»Er war natürlich zuerst wütend. Aber nachdem du fort warst, beruhigte er sich etwas. Sein Ärger allerdings hielt an.«

»Und ich schätze, er wird wenig Wert darauf legen, mich wiederzusehen.«

Chambers zuckte die Achseln. »Selbst ein assistierender Professor bekleidet einen gewissen Rang. Griggs kann dich nicht so ohne weiteres feuern, Howard. Er wird es auch nicht versuchen. Griggs ist nicht rachsüchtig.«

»Vielleicht nicht. Aber er wird zusehen, daß ich assistierender Professor bleibe, bis meine Stellung zum Teufel ist. Und das ist der Fall, wenn ich in den nächsten drei Jahren nicht befördert werde. Und du kannst dir wohl vorstellen, daß Griggs mich jetzt nach alledem kaum befürworten wird, Paul.« Wilson starrte finster zu Boden. Er wußte, daß er niemandem die Schuld dafür zuschieben konte. Er war allein verantwortlich. Und Selbstbemitleidung brachte ihn nicht weiter. Eher Selbstverachtung.

»Howard…«

»Was?«

»Warum hast du mir nicht erzählt, daß dir die Beihilfe gestrichen wurde?«

»Ich habe keine Schulter zum Ausweinen gesucht. Woher weißt du es?«

»Ist das so wichtig? Man hat dir auch ein paar Artikel zurückgeschickt. Die letzten Wochen waren eine große Belastung für dich. Und gestern abend kam das alles zum Ausbruch. Das kann ich verstehen. Aber leider kann oder will Griggs es nicht verstehen. Und jetzt sitzt du in der Klemme. Ich wollte dir nur sagen, wenn ich dir helfen kann…«

»Danke, Paul. Aber die Antwort ist nein.«

»Jetzt ist nicht der rechte Augenblick, mit deinem Dickschädel durch die Wand zu rennen…«

»O doch. Ich habe meine Forschungsbeihilfe verloren, und mit meiner Arbeit bin ich auch an einem toten Punkt angelangt. Die Republik schickt meine Artikel zurück, und zu guter Letzt habe ich mich noch um meinen Job gebracht. Ich war immer von anderen Leuten abhängig finanzielle Unterstützungen, Empfehlungsschreiben und so weiter, und so weiter. Nun bin ich ganz auf mich selbst angewiesen. Jetzt kann ich herausfinden, ob ich allein imstande bin, etwas zu leisten.«

»Ich kann dir nicht folgen«, sagte Chambers.

»Ich werde alle Brücken hinter mir abbrechen, den Verladejob aufgeben, meine Forschungsarbeit in den Mülleimer werfen sie ist ohnehin sinnlos geworden mich von der Universität trennen. Ich kann ebensogut selbst gehen, bevor Griggs einen Grund findet, mich hinauszuwerfen. Ich werde mich hier mit einem Stoß Schreibpapier vergraben und ein Buch schreiben.«

»Ein Buch?«

Wilson nickte. »Ich werde meine Gedanken über die Welt niederschreiben die Funktionsweise, die Gründe dafür und wohin das alles führen wird. Und mit dieser Arbeit werde ich die Dinge das erstemal richtig sehen und verstehen. Ich hoffe es wenigstens. Es ist mir auch gleichgültig, ob es verkauft wird oder nicht. Ich hoffe sogar, daß es nicht geschieht. Aber ich werde es schreiben. Und ich werde es ohne Hilfe tun, ohne Mitarbeiter, ohne Anregungen.«

»Wie steht Sorine dazu?«

»Sie weiß es noch nicht. Ich habe diese Entscheidung eben erst getroffen, während ich mit dir sprach. Aber ich bin sicher, Sorine wird nichts dagegen haben.«

»Ja, ich glaube auch«, stimmte Chambers zu. »Sorine ist ein feiner Kerl.«

»Und ich verdanke sie dir. Ich schulde dir eine Menge Dinge. Danke, Paul auch dafür, daß du heute gekommen bist. Du hast mir die Kraft gegeben, weiterzumachen und das zu tun, was ich tun wollte. Ab jetzt werde ich von niemandem mehr eine Kraftanleihe brauchen.«
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Das Buch hatte keinen Titel, kein Expose, keine Kapiteleinteilung. Es wurde geschrieben, nicht um bereits formulierte Ideen auszudrücken, sondern um Wilson zu helfen, selbst eine Formulierung zu finden.

Seinen Verladejob beendete er damit, daß er einfach nicht mehr hinging. Nach einer Woche kam jemand von der Verwaltung, um sich nach ihm zu erkundigen, und Sorine gab an, er hätte einen besseren Job gefunden. Das war das. Der Lohn für die letzte halbe Woche, die er gearbeitet hatte, kam mit der Morgenpost.

Sie hatten eine Kleinigkeit auf der Bank, und Sorines Nachmittag-Unterricht brachte auch ein wenig ein. Es reichte aus, mit etwas Planung durchzukommen. Da er zu Hause arbeitete, sparte er einen Dollar Fahrgeld in der Woche. Einfachere Mahlzeiten, Zahlungsaufschub im Buchladen, hier ein paar Cents, dort ein halber Dollar erspart. Sie kamen aus.

Wilson begann jeden Morgen nach dem Frühstück mit der Arbeit und tippte mit einer kurzen Eßpause bis in den späten Nachmittag. Die ersten Kapitel waren planlos und unzusammenhängend, eine Art inneres Gespräch. Als sich seine Ideen herauskristallisierten, schrieb er den Anfang ein zweitesmal.

Und er erkannte, worüber er sich eigentlich klarwerden wollte: Wer bin ich? Wozu bin ich hier? Wohin treiben wir alle?

Es gab keine einfachen Antworten. Aber es gab eine Menge Probleme aufzuzeigen.

Da war einmal das Problem der persönlichen Sicherheit. Seine Arbeitskameraden in der Verladehalle genossen die Sicherheit ihres Arbeitsplatzes, Sicherheit in ihrer Beziehung zum Universum. Sam Fuseli, I. Q. etwa 75, wußte, daß er sich selbst und dem Universum am besten dadurch diente, daß er die Arbeit machte, die er hatte, auch wenn er diesen Gedanken nicht in Worte zu kleiden vermochte. Und die Gesellschaft mit ihren Pensionsversicherungen, Gewerkschaften und Krankenversicherungen sorgte dafür, daß Sam Fuseli nicht von den Zweifeln und Ängsten geplagt wurde, die die Fuselis der vergangenen Jahrhunderte geplagt hatten.

Und dann gab es Don Keats, I. Q. schätzungsweise 165, sicher und geborgen in seiner Forschungsarbeit für die Transistorenfirma, der seine geistige Abstumpfung langsam in Gin und Vermouth ertränkte. Keats war ebenfalls gesichert. Aber war er auch glücklich darüber? Er vermißte die Herausforderung. Er litt unter dieser gigantischen Maschinerie der Sorge um seine Sicherheit, die ihm einzig und allein gestattete, sich in dieser Sicherheit zu wiegen. Und obwohl er richtig erkannte, daß hier sein Problem lag, konnte oder wollte er nichts tun, um diese Situation zu ändern. Also trank er.

Und dann gab es auch Howard Wilson, auch kein Leichtgewicht in der I. Q. Skala. Eine Verkettung von unglücklichen Umständen hatte ihm das Ruhekissen der Sicherheit unter dem Kopf weggezogen. Und zum erstenmal begann er zu denken, die Welt und sich einzuschätzen, anstatt dem Trott akademischer Routinearbeiten zu folgen. Gleichzeitig erkannte er fast schockartig überrascht, daß diese neue Unsicherheit ihn befreite, glücklich machte. Weitaus glücklicher, als er je in seiner eingeschlagenen und gesicherten Laufbahn gewesen war.

Er schrieb drei Wochen ohne Unterbrechung, und das Manuskript wuchs stetig. Sorine störte ihn nicht. Sie fühlte und sah, wie etwas sich in ihm zu regen begann wie eine Puppe im Kokon, und sie wollte nicht unterbrechen, bevor die Entwicklung abgeschlossen war. Er hingegen machte keine Anstalten, ihr das unfertige Manuskript zu zeigen, oder sie um einen Rat zu fragen. Er schätzte ihre Ideen, aber dies war ein Problem, das er ganz allein bewältigen mußte.

Am Ende der dritten Woche legte er eine Pause ein und las, was er geschrieben hatte. Worte, Sätze eines fast vergessenen Gesprächs erwachten in ihm zu neuem Leben. Die Teile eines riesigen Puzzle-Spiels fügten sich exakt aneinander, eins nach dem anderen. Das Puppenstadium war beendet. Etwas Neues wurde lebendig.

Er legte das Manuskript zur Seite. Es war nicht länger von Bedeutung für ihn. Es hatte ihm geholfen, sein Problem zu erkennen und hatte seinen Zweck erfüllt. Er suchte eine Telefonnummer, von der er nie gedacht hätte, daß er sie je wieder wählen würde.
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»Null-fünf-drei-sechs-eins«, sagte die gleichmütige Stimme der Vermittlung. »Wer spricht, bitte?«

»Howard Wilson. Ich möchte Mr. Brewster sprechen.«

Einige Sekunden verstrichen. Dann dröhnte Brewsters freundliche Stimme in seinem Ohr. »Hallo, ah, Wilson! Ich warte seit einer Woche auf Ihren Anruf.«

»Ich möchte mit Ihnen sprechen. Jetzt gleich.«

»Sie sind jederzeit willkommen«, antwortete Brewster.

Das hellerleuchtete Büro hatte sich nicht verändert. Ebenso wenig Brewster. Selbst der Schreibtisch war der gleiche mit der kleinen Dinosaurierstatue. Nur Wilson war nicht mehr der gleiche.

Mit ruhiger Hand zündete er sich eine Zigarette an und sagte: »Als ich das letztemal hier war, haben Sie sich sehr zweideutig ausgedrückt im wahrsten Sinne des Wortes. Sie sagten etwas, aber Sie meinten etwas anderes. Ich brauchte die ganze Zeit, um dahinterzukommen, und es war nicht leicht.«

»Und was ist diese Wahrheit?« fragte Brewster mit einem belustigten Zwinkern.

»Ich glaube, daß das Institut für menschlichen Fortschritt weitaus aktiver ist, als es nach außen hin den Eindruck erweckt«, erklärte Wilson. »Ich glaube, Sie haben eine Art Deckorganisation, die sich mit der Öffentlichkeit beschäftigt, soziale Sicherheit verneint und die UNO und die Einkommensteuer während sich die wahren Dinge im Hinterzimmer abspielen.«

»Und diese wahren Dinge sind?«

»Bemühungen, unsere Kultur zu erhalten«, sagte Wilson rundheraus. »Sie vertreten lächerliche, reaktionäre Standpunkte, weil Sie nicht ernst genommen werden wollen. Wer würde in unseren Tagen ernsthaft das Einkommensteuergesetz abschaffen wollen? Oder Versicherungen? Also nimmt niemand das Institut ernst und Sie können in aller Ruhe Ihre Arbeit tun. Was immer auch das für eine Arbeit ist. Darüber bin ich mir noch nicht ganz im klaren. Aber ich weiß, daß Sie und Ihre Männer auf irgendeine Art damit beschäftigt sind, der großen Vereinheitlichung unserer Gesellschaft entgegenzuwirken.«

Brewster nickte langsam. »Die große Vereinheitlichung. Ja, das ist das richtige Schlagwort. Sie haben also endlich die Augen geöffnet?«

»Ich habe mich umgesehen. Ich sehe, wie leicht den Menschen das Leben gemacht wird. Wir haben Maschinen für die schwere Arbeit, und wir haben Gesetze, die dafür sorgen, daß niemand Not leidet. Niemand kann heute mehr verhungern. Niemand stirbt an Kinderlähmung, oder Tuberkulose oder Diphtherie. Niemand rackert sich zu Tode. Wir treiben auf ein Utopia zu.«

»Und Sie meinen, das wäre schlecht?« fragte Brewster mit seltsamem Lächeln. »Sie, der Liberale? Der Mitarbeiter der Republik? Der Mann, der jedes Jahr die National-Liberalen wählt?«

Wilson schüttelte den Kopf. »Ich sage nicht, daß es gut oder schlecht ist. Natürlich bin ich nicht dafür, daß die Menschen verhungern oder leiden oder dahinsiechen. Hier stecke ich fest. Ich sehe sehr wohl, daß der soziale Fortschritt unseres Jahrhunderts gut ist und dennoch, auf die lange Sicht gesehen, ist er nicht gut.«

»Die Diskrepanz zwischen gegenwärtigem Wohlstand und zukünftigen Auswirkungen«, sagte Brewster ruhig nickend. »Das ist das unlösbare Problem.«

»Richtig. Wir ließen die biologische Auswahl fallen«, rief Wilson. »Jeder wächst auf, praktisch jeder hat Kinder und lebt zufrieden bis ins hohe Alter. Begabung geht unter. Dadurch, daß für jeden gesorgt wird und keine Notwendigkeit besteht, daß er das selbst tut, daß die Chancen jedes Menschen sich einer einheitlichen Ebene nähern, wird eine gesunde Konkurrenz der Begabungen ausgeschaltet…«

»Und die biologische Entwicklung des Menschen gebremst«, fügte Brewster hinzu. Er klopfte auf die Dinosaurierstatue auf seinem Schreibtisch. »Das soll seine Anwesenheit hier ausdrücken. Dinosaurier paßten sich nach einer gewissen Zeit nicht mehr an. Sie vertrauten auf ihre Größe und Stärke. Und daher gibt es sie heute nicht mehr. Vielleicht geht es auch dem Menschen so in einigen Millionen Jahren.«

Wilson lachte. »In einigen Millionen Jahren! Aber wie können Sie jemanden dazu bringen, daß er sich jetzt darüber Gedanken macht, was dann passiert? Das ist möglich. Das Interesse am gegenwärtigen Wohlstand ist immer größer als die Angst vor zukünftigen Gefahren.«



*



»Das weiß ich«, stimmte Brewster zu. »Deshalb habe ich vor zwanzig Jahren diese Organisation gegründet. Nicht, um die Abschaffung des Einkommensteuergesetzes zu sichern. Nicht, um die Uhr nach rückwärts zu drehen. Was ich versuchen will, und alle Kollegen, die mich unterstützen, ist die Errichtung eines Bollwerks gegen das unvermeidliche Absinken der Menschheit.«

»Unvermeidlich?«

Brewster zuckte die Achseln. »Es muß nicht unbedingt unvermeidlich sein. Ich hoffe es nicht. Es hängt alles davon ab, ob dieses Institut wirklich in der Lage ist, den gegenwärtigen Trend zu stoppen. Und ich glaube, wir werden es schaffen, Wilson.

Wir bewegen uns auf das Zeitalter des kleinsten gemeinsamen Nenners zu. Hirn ist nicht mehr gefragt. Ganz im Gegenteil, es hat heutzutage seine Vorteile, keines zu haben, wie Sie und viele andere herausgefunden haben. Der Mann, der mit seiner Stellung zufrieden ist und sich um nichts sonst kümmert, kommt gut zurecht. Aber wie steht es um den begabten Nonkonformisten, der nach neuen Wegen und Zielen sucht und Angst hat, auszubrechen? Er leidet. Und er weiß, daß kein wesentlicher sozialer Schutz mehr da ist, wenn er wirklich nach der Unabhängigkeit greift, also versucht er den Drang seines Geistes zu unterdrücken, um so gut wie möglich mit der Masse zu gehen. Nur kann er es nicht. Er weiß, daß er sich selbst zugrunde richtet, und das schmerzt.«

»Zugegeben.« Wilson nickte. »Also geht die menschliche Rasse langsam aber sicher zum Teufel. Aber glauben Sie wirklich, daß Ihr Institut das alles wieder einrenken kann? Daß Sie einem so gigantischen kulturellen Trend entgegenwirkten können?«

Brewster lächelte. »Diese Artikel bauen unsere Existenz auf. Wir bleiben im Blickpunkt der Öffentlichkeit. Wir sind eine lästige Fliege, die die Leute beunruhigt. Wir beunruhigten Sie kräftig genug, daß Sie in einem Artikel gegen uns Stellung bezogen was mir wiederum Gelegenheit gab, Sie zu unserem Gespräch einzuladen.« Er hielt inne und zog tief an seiner Zigarette. »Dieses Institut arbeitet am größten technischen Projekt in der Geschichte der Menschheit, Wilson. Die gesamte Rasse vielleicht die potentiell größte Rasse des Universums gleitet wie eine Herde Lemminge einen rutschigen Abhang hinab in ein riesiges Schlammloch. Unsere Aufgabe ist es, einen Haken am Gürtel dieser Rasse zu befestigen und sie zurück auf das sichere Land zu ziehen.«

Wilson grinste. »Ziemlich schwieriger Job, würde ich sagen. Sie werden eine reichlich große Winde brauchen.«

»Dessen bin ich mir bewußt«, sagte Brewster nüchtern. »Wir arbeiten bereits an dieser Winde.«

»Wie meinen Sie das?«

»Ihre Forschungen haben Ihnen ja deutlich gezeigt, was der Trend unserer heutigen Gesellschaft ist. Der Schwachsinnige ist beliebt. Der Schwachsinnige gedeiht. Wir versuchen diesen Trend aufzuhalten. Und wie immer, wenn eine dynamische Minderheit eine große und passive Mehrheit kontrollieren will, kostet es Schweiß. Ein Teil unserer Aufgabe ist es, eine Gruppe von Menschen auszuwählen, um den Funken der Intelligenz und Genialität, der den Menschen über jedes andere Lebewesen stellt, zu erhalten und zu fördern. Indem wir jene Menschen heraussuchen, deren Begabungen fortbestehen sollen, halten wir den fortschreitenden Zerfall der Menschheit auf und versorgen uns gleichzeitig mit neuen Rekruten in der nächsten Generation. Leute des Instituts heiraten und zeugen Kinder.

Wir rekrutieren aber auch aus anderen Quellen. Unsere Artikel in den Zeitungen führen Leute zu uns, um uns zu widerlegen. Und meist gehören sie zu uns, wenn sie fortgehen. Und dann haben wir natürlich auch unsere Leute an den Universitäten, die nach geeigneten Menschen Ausschau halten und sie in unsere Richtung leiten. Es gibt überall Institutsmitglieder. Im Augenblick haben wir sechzehn Männer im Kongreß und vier im Senat aber die Anzahl steigt mit jeder Wahl. Institutsmitglieder streben überall in der Welt noch hohen Positionen, in Parlamenten, Zeitungen, Schulen, Laboratorien. Überall, wo Einfluß geltend gemacht werden kann, haben wir einen Mann auf dem Weg zur Spitze. Wenn uns genügend Zeit bleibt, haben wir bald die Kontrolle, die wir brauchen die Winde, an der wir bauen.«
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»Und wer finanziert dieses Unternehmen?« fragte Wilson.

»Die Mitglieder des Instituts. Es ist ein Rückkopplungsprozeß. Wir sind eine gemeinnützige Organisation, genießen daher Steuervergünstigungen. Und viele unserer Leute würden enorme Steuerbeträge bezahlen, würden sie ihr Einkommen verwerten. Sie haben Köpfchen und sie benutzen es also verdienen sie viel Geld. Aber in unserer Gesellschaft würde der Staat in Form von Steuern davon das meiste einstecken. Das Institut ist jedoch so aufgebaut, daß wir damit dieses Steuersystem umgehen können, das einen Mann für seine Klugheit bestraft. Indem sie ihr Mehreinkommen an uns abgeben, statt an die Regierung, wird dieser Verlust abgewendet und wir haben unser Kapital. Wir verwenden es, wie ich schon sagte, auf verschiedenste Art. Wir arbeiten sehr informell, wie Sie sehen.«

»Das habe ich bemerkt.«

Brewsters Augen verengten sich. »Eine weitere Funktion des Instituts, die Sie vermutlich noch nicht bemerkt haben, ist unser Ehevermittlungsdienst.«

»Hah?«

»Wir helfen ein wenig nach, brauchbare Paare zusammenzubringen und zu verheiraten. Das ist eine Möglichkeit, gute Gene auf die weite Sicht hin maximal auszunutzen. Darum bekam auch Chambers den Auftrag, Sie und Sorine zusammenzubringen.«

Es wirkte wie ein unerwarteter Schlag in den Solar Plexus. »Sie… haben das… arrangiert? Chambers…«

»Natürlich. Chambers gab Ihnen den Rat, seinen Kurs zu besuchen, nicht wahr? Er gab auch Sorine den Rat, sich einzutragen. Er veranlaßte, daß Sie in der Klasse in ihrer Nähe saßen. Und so nebenbei arrangierte er ein Treffen zwischen Ihnen beiden. Das war alles, was er zu tun brauchte.«

»Chambers ist also Mitglied des Instituts?«

»Er ist ein beratendes Mitglied nicht offiziell bei uns, aber er arbeitet dennoch für uns. Ebenso wie David Harreil, der Verwalter der Dornfeld-Stiftung. Durch meine Empfehlung bekamen Sie eine Dornfeld-Unterstützung. Als ich es für richtig hielt, diese abzubrechen, schrieb ich Harreil, und er tat es. Sie brauchten ein Unabhängigkeits-Stimmulans; bei Ihnen ging es nicht auf die leichte Tour. Nun, Sie bekamen ihr Stimulans. Einer der Mitherausgeber der Republik gehörte ebenfalls zu uns. Er bekam Instruktionen, Ihre Manuskripte abzufangen und ungelesen mit einem Retourformular an Sie zurückzuschicken.«

»Und ich nehme an, jemand arrangierte es, daß ich mich auf jener Party betrank und den Leiter meiner Abteilung beleidigte«, sagte Wilson barsch.

»Nein«, erklärte ihm Brewster. »Das haben Sie ganz allein fertiggebracht. Wir brachten nur den Prozeß ins Rollen, den Rest haben Sie selbst besorgt.«

»Und Sie sitzen hier«, sagte Wilson. »Wie eine unheimliche Spinne, die ihr Netz um die ganze Welt gespannt hat. Sie manipulieren, probieren, helfen nach, verändern…«

»Genau«, stimmte Brewster zu. »Ich kalkuliere, schmiede Pläne und verhelfe zum Erfolg. Ich manipulierte Sie, Wilson.«

»In Ordnung. Sie haben mich aus meinem Nest hochgerüttelt. Aber wohin jetzt mit mir?«

»Diese Frage müßten Sie sich eigentlich selbst beantworten können.«

»Oh?«

»Natürlich. Sie sind ausgebrochen aus der angenehm schläfrigen Akademikerexistenz, in der Sie eingeschlossen waren. Jetzt sind Sie unabhängig. Tut Ihnen das leid?«

»Aber… nein«, sagte Wilson verwirrt. »Ich stagnierte. Und ich versuchte mich selbst zum Narren zu machen, indem ich mir einredete, daß ich glücklich war, daß mein Leben damit erfüllt war, daß ich auf meine kleinen Beförderungen hinarbeitete und mit den Abteilungsvorsitzenden auf gutem Fuß stand. Und jetzt stehe ich auf eigenen Beinen. Keine Stellung, keine Stiftungsgelder, gar nichts. Nichts als das Institut natürlich.«

»Richtig. Sie haben den Institutstest bestanden. Sie wurden unter Druck gesetzt, eine Art Zerreißprobe, wenn Sie wollen, und Sie beugten sich aber Sie brachen nicht. Das bedeutet, daß Sie von der Sorte Männer sind, die wir brauchen. Und Sorine ist von der Sorte Frauen.«

»Wie wollen Sie das wissen? Haben Sie auch sie getestet?«

»Indirekt, durch Sie. Sie hat zu Ihnen gehalten, nicht wahr? Sehen wir der Tatsache ins Auge: Sie sind in letzter Zeit ziemlich unausstehlich gewesen. Aber Sorine vermochte sich vorzustellen, in welcher Art von Krise Sie sich befanden. Sie ist in Ordnung.«
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Wilson war einen Augenblick sehr still. Er versuchte, die Widersprüche aus seinen Gedanken zu vertreiben. Es war gut, daß die Gesellschaft für die Menschen sorgte und sie von Unsicherheit und Furcht befreite. Aber auf die lange Sicht betrachtet… gut… schlecht. Hatten diese Worte irgendeine wahre Bedeutung? Nur im Zusammenhang, wie es schien.

Er focht mit dem Gedanken. Ein Organismus, dachte er, kommt nur durch Kampf und Entschlossenheit weiter. Warme, komfortable Sicherheit hielt diesen Prozeß auf. These, Antithese, Synthese das war der Schlüssel zu jeder Art von Fortschritt.

»Ich sehe nun klar«, sagte Wilson ruhig. »In den letzten acht Jahren haben wir uns so weit in die Richtung des individuellen Wohlstandes bewegt, daß wir praktisch die Notwendigkeit einer dynamischen Intelligenz überrannt haben. Also versucht das Institut, diesen Prozeß aufzuhalten, bevor er irreversibel wird. Sie treffen eine Auswahl unter den jungen Leuten auf der ganzen Welt, erziehen sie zu Führern, verhelfen ihnen zu leitenden Posten, und errichten damit ein Netz von… Philosophenkönigen. Habe ich recht?«

»Das ist der Kern unseres Programmes«, stimmte Brewster zu.

»Schön, und was ist mit mir? Welche Arbeit hat das Institut für mich? Wollen Sie ein Kongreßmitglied aus mir machen?«

Brewster lachte. »Kaum. Wenn Sie in einem Fach Wesentliches zu leisten vermögen, warum dann umsatteln? Sie werden als Soziologieprofessor weiterarbeiten.«

Wilsons Mund klappte vor Erstaunen auf. »Was? Nach allem, was Sie unternommen haben, damit ich meine Stellung verliere?«

»Vorher packten Sie die Dinge falsch an. Sie versuchten Ihre Forschungsarbeit Ihrer vorgefaßten Meinung über die Gesellschaft anzupassen. Beginnen Sie erneut. Und verarbeiten Sie die Tatsachen wirklich, wie Sie sie sehen daß die Arbeiter nicht unglücklich sind, sondern daß sie es im Gegenteil noch nie so gut hatten. Schreiben Sie Ihre Arbeit, und machen Sie das Doktorat.«

»Aber nach dem Krach mit Griggs…«

»Griggs kann Sie nicht im ganzen Land anschwärzen. Sie werden nicht hierbleiben. Hier könnten Sie uns ohnehin wenig helfen. Wir haben bereits Chambers hier, und er leistet großartige Arbeit. Natürlich brauchen wir Männer im Kongreß. Aber ebenso wichtig sind Lehrer, die die Jungen zu uns heranführen. Und diese Aufgabe werden Sie übernehmen wie Chambers an der Columbia Universität. Na, wie klingt das?«

Wilson nickte. »Es klingt gut.«
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»Aber vergessen Sie nicht, daß Sie für uns arbeiten, nicht für die Universität, in der Sie sein werden. Wenn wir erfahren, daß Sie nachlassen und mit der Strömung zu treiben beginnen, werfen wir Sie raus. Das Institut ist für Leute, die obenauf bleiben wollen. Wenn Sie,Sicherheit suchen, sollten Sie es lieber lassen.«

Wilson nickte. »Ich werde mein Bestes tun. Übrigens, ich glaube, ich habe etwas für Sie in Aussicht. Ein Mann, dessen Intelligenzpotential praktisch brachliegt, und der über diese Tatsache nicht sehr glücklich ist. Ein Ingenieur namens Don Keats…«

»Einen Moment«, sagte Brewster. Er suchte eine Weile in einer Kartei. »Keats, Keats… ja, hier ist er. Ein ausgezeichneter theoretischer Physiker, der einen hochbezahlten Job innehat, den jeder kompetente Fachmann leisten könnte. Eine schreckliche Verschwendung von erstklassiger Intelligenz. Chambers beaufsichtigt ihn seit geraumer Zeit. Aber ich fürchte, wir werden ihn aufgeben müssen. Er hat Angst die Sicherheit zu verlieren, die ihm seine Laboratoriumsarbeit bietet.«

»Nein«, meinte Wilson. »Lassen Sie mich reden. Vielleicht kann ich ihn aufrütteln. Vielleicht…«

Er hielt inne und grinste verlegen. »Ich rede, als wäre ich ein alter Institutenhase.«

Brewster nickte. »Sie waren immer schon einer von uns, Wilson. Nur wußten Sie es nicht. Aber jetzt fängt Ihre Arbeit erst an. Wir werden uns alle hinter diese riesige Winde klemmen müssen, bevor die Menschheit wieder auf dem richtigen Weg ist. Es wird keine leichte Sache. Aber würden Sie es anders haben wollen?«
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